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Der zweite Mazug der Nordamerikaner aus La Save Lu VuitS
Ttark» feindliche Angriffe an der italienische« Front gescheitert

« «haltend schwere AbwehrkSmpf« in der Mitte der Ostfront
Berlin,  7 . Juli . Im Süden der Cotentin -Halbinsel

setzten die Nordamerikaner am Donnerstag ihre Angriffe im
Raum von La Hahe du Puits  fort . Das Helle Wetter
begünstigte den Einsatz starker feindlicher Fliegerberbände, die
das Frontgebiet und das Hintergelände fortgesetzt bombar¬
dierten. Unsere Trufchen schützten sich gegen den Bombenhagel
dadurch, daß sie die Hauptkampflinie in eine tiefgestaffelte
Verteidigungszone auflösten. An anderen Stellen arbeiteten
sie sich dicht an den Feind heran, so daß der Gegner weder
Bomben noch Artillerie gegen sie einsetzen konnte, wenn er
nicht gleichzeitig seine eigene Infanterie gefährden wollte.

Die unseren Grenadieren gestellte Aufgabe blieb auch
weiterhin ungeheuer schwer, da sich die vorgeschobenen
Sicherungen stets sehr starken Kräften gegenübersahen und bei
Gegenstößen aus der Tiefe meist schwere Luftangriffe unter¬
laufen werden mußten . Ihre Haltung zwang sogar dem Geg¬
ner volle Anerkennung ab, der seine neuerlichen Mißerfolge
mit dem „höchst störenden, starken und hartnäckigen Wider¬
stand der deutschen Truppen " zu entschuldigen sucht.

Die Hauptangriffe der Nordamerikaner richteten sich gegen
die Ruinen von La Hahe du Puits . Der Kampfverlauf war
der gleiche wie am Vortage . Wieder drang der Feind in den
Morgenstunden in die zerstörte Stadt ein. und wieder war er
am Abend auf seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen. Bri¬
tische Nachrichtenagenturen stellten dazu — Wohl im Hinblick
auf ihre eigenen Mißerfolge westlich Caen — mit einer ge¬
wissen Schadenfreude fest: „Es war der zweite Rückzug der
Amerikaner in den letzten 24 Stunden ". Als der Gegner er¬
kannte, daß trotz der Hölle, die seine Bomber unseren Grena¬
dieren bereiteten , ein frontaler Angriff auf La Hahe du Puits
vergeblich bleiben würde , versuchte er, die Stadt durch Um¬
fassung aus unserer Verteidigungszone herauszubrechen . Der
westliche Stoß lief sich in den Hügeln von Montgardon fest.
Oestlich der Stadt stürmten die Nordamerikaner den ganzen
Tag über mit starker Panzer - und Luftwaffenuuterstützung
an der Bahnlinie bei La Poterie und St . Iores . Unter schwe¬
ren Verlusten gelang es ihnen , in die Wälder von Monte
Castre einzudringen . Dieser Forst ist von großkalibrigen Gra¬
naten und Tausenden von Bomben innerhalb weniger Tage
so zerschlagen worden , daß er an den aus dem ersten Weltkrieg
bekannten Houthoulster Wald oder an Teile des Argonner-
waldes erinnert . Er wurde zum Schauplatz äußerst harter
Kämpfe. Mit Handgranaten und blanker Waffe gingen unsere
Grenadiexe gegen den dort eingedrungenen Feind vor . Nicht
mehr um Meter , sondern fast um seden um ge stürzten
Baum wurde gekämpft.  Starke Teile des Feindes sind
bereits vernichtet, doch ist die Säuberung des Waldes noch im
Gange.

An der Straße Carentan — Periers  gingen die
Kämpfe ebenfalls weiter . Hier war der Gegner am Vortage
in die Ortschaft Culot , etwa 7 Kilometer südwestlich Carentan,
eingedrungen . Stöße in die Flanke des vorgeprellten Panzer¬
keils zwangen den Feind zur Preisgabe des wenige Stunden
zuvor unter schweren Verlusten genommenen Ortes.

Im Raum westlich Caen  entwickelten sich während der
letzten 24 Stunden keine Kämpfe von Bedeutung.

Die immer wieder in die Seinebucht einlaufenden zahl¬

reichen Nachschubschiffe des Feindes wurden trotz starker Siche¬
rung von der Kriegsmarine wirksam bekämpft. Wie der Wehr¬
machtbericht meldet, versenkte oder beschädigte sie erneut sechs
vollbeladene Transporter , zwei Kreuzer , drei Zerstörer und
mehrere Artillerie -Schnellboote . Einen weiteren eindrucks¬
vollen Erfolg errangen die Besatzungen von vier Vorposten¬
booten, die im Seegebiet von BrD im Kampf mit artilleri¬
stisch weit überlegenen Einheiten zwei britische Zerstörer in
Brand schossen.

Auch in Italien,  wo die Briten und Nordamerikaner
von neuem mit starken Kräften auf breiter Front angriffen,
blieben dem Feind ebenso wie an der Jnvasionsfront greif¬
bare Erfolge versagt . Bei Rosignano,  in der Nähe der
Thrrhennischen Küste, im Höhengelände nördlich Riparbella
und bei Montecalini scheiterten die Vorstöße im Nahkamps
oder im zusammengefaßten Artilleriefeuer . Auch südlich Cam-
piglia , am Colle di val D 'Elsa und südlich Castelina di Chianti
blieben die von Panzern und Artillerie unterstützten Durch¬
bruchsversuche der Nordamerikaner vergeblich. Nur in einzel¬
nen Einbruchsstellen wird noch gekämpft. Im Bereich der bri¬
tischen 8. Armee konnte sich der Gegner ebenfalls nicht durch¬
setzen.

In der Mitte der Ostfront  löste ebenfalls das Ringen
um begrenzte Abschnitte den bisherigen Kampf um größere
Räume ab. Bei 'Darauowitschi  griffen die Bolschewisten
längs der Bahnlinie von Osten und Südosten her die Stadt
mit starken Panzerkrästen an . Nach Abwehr des Ansturms,
wobei der Feind 26 Panzer einbüßte , wurden die eigenen Li¬
nien näher an die Stadt herangezogen . Nordöstlich von ihr
scheiterte an der Usza ein weiterer feindlicher Durchbruchsver¬
such unter Verlust zahlreicher Panzer . An der nördlichen
Landenge wechselten, westlich Molodeczno  Angriff und
Gegenangriff in rascher Folge . An einigen Stellen gewann
der Feind an Boden , an anderen wurde er zurückgeworfen.
Weiter nördlich drückten bolschewistische Angriffsgruppen von
Smirgainhs  aus und gleichzeitig im Raum des Na-
rocz - Sees  in allgemeiner Richtung auf Wilna.  An den
Sperriegeln sind erbitterte Kämpfe im Gange . Nordwestlich
des Narocz -Sees wichen unsere Truppen zur Abwehr einer
drohenden Umfassung auf weiter westlich gelegene Stellungen
aus . Westlich Polozk  ließ der Druck der Bolschewisten gegen
die Düna fühlbar nach. An keiner Stelle gelang es dem Feind,
den Fluß zu überschreiten.

Außer an der Mitte der Ostfront griffen die Sowjets an
mehreren Stellen im Raum zwischen dem oberen Dnjestr
und Kowel  an . Die Vorstöße blieben jedoch örtlich begrenzt.

Die zur Unterstützung der Heeresverbände eingesetzten
Fliegergeschwader zerstörten bei Stolpze 13 Panzer und 15 Ge¬
schütze und bei Dzisna sechs weitere Panzer sowie über 200
motorisierte und bespannte Fahrzeuge . Zusammen mit diesen
neuen dem Feind beigcbrachten Materialverlusten hat eine im
Mittelabschnitt der Ostfront eingesetzte Luftflotte seit Beginn
der bolschewistischenOffensive 353 Flugzeuge , 187 Panzer,
153 Geschütze und etwa 1500 Fahrzeuge aller Art vernichtet.

General der Infanterie von Wickede tödlich verunglückt
Berlin , 7. Juli . Am 23. 6. 44 ist General der Infanterie

Emil von Wickede  einem Unfall zum Opfer gefallen.

GowjeLPanzer überrollen Flüchtlinge
Räumkommandos mit Flammenwerfer« gegen Frauen und
Kinder — Massenflucht der Bevöitcruug norwtiq -EUvr

JmWilnaer  Gebiet treffen bei de« deutschen Be¬
hörden stündlich weitzrnthenischeund polnische, mitunter
auch lltamfche Familie « in großer Zahl ei«, die in größter
Eile ihre Dörfer beim Heranuahe« der Sowjets verlassen
habe«. Die Flüchtlinge, die nur de« geringste« Teil ihrer
Habe «nt sich nehmen konnten, bieten ei» Bild des Jam¬
mers. Sie konnte« sich nur unter größte« Strapazen dem
Massenmord der Sowjets entziehen.

Auf den Straßen im Gebiet von Okolowo und M o-
lodetschno  schickten die Spitzen der vorrückenden sowje¬
tischen Truppen besondere „Räumkommandos " voraus,
denen die Aufgabe übertragen war , die Straßen von Flücht¬
lingen zu säubern . Diese „Räumkommandos " gingen mit
der größten Brutalität vor allem gegen Frauen und Kin¬
der vor . Die Männer wurden von der Landstraße weg
iur sowjetischen Armee gepreßt und in Strafbataillone ge¬
steckt. Eine große Zahl von Männern , die zu fliehen ver¬
suchten. wurde von den Milizionären der NKWD mit
Mbischmengewehren niebergemacht. An einigen Stellen

» n v orrückenöe Panzer  die in bellen Scharen
fliehende Bevölkerung auf die Rollbahnen und Nebemve-
gen buchstäblich nieder.  Nach Aussagen von zahl¬
reichen Augenzeugen haben bereits Tausende von Flücht-

"Aen unter den Kolbenhieben und Pistolen-
schüsscn der „Räumkommandos " lassen müssen. An vielen
Stellen schleuderten die Sowjets Handgranaten und
geballte Ladungen  zwischen die fliehenden Menschen
Und unter die bespannten Fahrzeuge , auf denen besonders
die Bauernbevölkerung ihre letzte Habe zu bergen suchte.

Der Dauer Iwan Saroka , der aus einem Dorf in der
Nahe von Okolowo nach Westen flüchtete, schildert öaS Her¬
annahen der sowjetischen Mordwelle : Um Mitternacht
etwa ging ein Schreckensruf durch unsere Kolonne. Pan-
zerketten rasselten hinter uns , und die Sowjets eröffncten
Ssts Maschinengewehren und Kanonen das Feuer auf die
Flüchtlingskolonnen . Sie überfuhren mit ihren Panzern
Frauen , Kinder und Zugtiere . Es war eine unbeschreib¬
liche Szene , dieses Jammern , Rufen . Brüllen und dazwi¬

schen das Rasseln der Maschinengewehrsalven. Die Panzer
bogen dann von der Rollbahn ab auf die Nebenwege und
vollendeten hier ihre entsetzliche Räumarbeii.

Der polnische Landarbeiter Joseph Paschkowski, der
ebenfalls aus dem Gebiet von Okolowo stammt, äußerte
folgendes : Im Garten eines Hauses, das «eben der Land¬
straße westlich des Dorfes stand, hatten etwa 80 Menschen,
vor allem Frauen und Kinder, Schutz vor den um sich
schießenden Panzern gesucht. Als einer der Panzer vorbei-
fnhr , sprangen die ausgesessenen Infanteristen ab und
schleuderten Handgranaten unter Sie Frauen und Kinder,
soöaß diese in Stücke zerrissen wurden . Eine auf Lastkraft¬
wagen nachfolgende sowjetische Einheit schwärmte im Ge¬
lände aus lind richtete sogar Flammenwerfer
gegen einzelne Flüchtlingstrupps.  Ich habe
selbst,einer Frau bei der Flucht helfen können, die durch
das Flammenöl der Werfer furchtbare Verbrennungen im
Gesicht und an den Armen davongetragen hatte.

Vom Krieg im Dschungel
USA -Kriegsministerium muß die Leistungen des japanische«

Soldaten zugeben
Das Kriegsministerium der USA veröffentlicht einen

Bericht über die zahlreichen Gefahren , die den USA -Sol-
daten im Dschungel  drohen . Vor allem gefürchtet seien
die groben Tausendfüßler . Ein Biß genüge, um selbst den
kräftigsten Soldaten zu erledigen . Auf Neu-Gcorgia gebe
es Millionen Landkrebser die in Hellen Mondnächten wie
eine Jnvasionsarmee aus dem Dschungel nach den Küsten
herunterwandern . Sie bewegten sich so schwerfällig fort , baß
man glauben könne, einen Mann durch den Dschungel mar¬
schieren zu hören. Mancher Soldat habe sich täuschen lasten
und zu schießen begonnen, oft mit unglücklichen Folgen für
einen Kameraden in den Nachbargräben.

Ein eigenartiges Problem bildeten die Mogoose und
Kröten , die zu Hunderten importiert wurden , um die zahl¬
reichen Schlangen zu vernichten und den Kampf mit den In¬
sekten aufzunehmen . Diesen Dienst hätten sie teilweise auch
geleistet, wenn cs auch immer noch viele Schlangen und In¬
sekten gebe. Sie hätten sich aber so vermehrt , baß sie selberzu einer Plage wurden.

Er mußte sich stellen
Die Erklärung Churchills im Unterhaus zu den „V 1"-

Angriffen ist nicht aus freien Stücken abgegeben worden.
Sie wurde vielmehr durch die große Unruhe und Besorgnis
im englischen Volk regelrecht erzwungen.  Churchill , der
sich zunächst hinter dem Minister Eden versteckt hatte, mußte
s t ch wohl oder übel dem Parlament st eilen,  weil sich
die Oeffentlichkett mit den Beschwichtigungs- und Bagatelli-
sierungsnotizen seines Jnformationsmtnisteriums einfach
nicht mehr abspeisen ließ. Schon dieses Sichstellenmüssea
Churchills ist ein vielsagendes Kennzeichen der ernsten Lage,
denn bis jetzt gab doch Churchill seine Unterhauserklärungen
nur dann ab, ivenn es ihm paßte und nicht, wenn er von
irgendwoher dazu aufgefordert wurde . Was und wie er ge¬
sprochen hat, beweist aber erst recht , wie schwer die deutsche
Vergeltungswaffe die Salatbeetc der englischen Kriegführung
verhagelt hat.

Churchill ist der typische englische Schönredner und
Weißmaler , der vor keiner Lüge zurückschreckt, um zur Täu¬
schung des Gegners eine ernste Lage rosarot zu färben . Wenn
ihm öie>Beibehaltung dieser altgewohnten Praxis diesmal
unter dem Druck der Tatsachen und der öffentlichen Meinung
nicht möglich  gewesen ist, so gibt das allein schon einen
plastischen Begriff von der Schwere der durch die „V 1" er¬
zielten Wirkungen . Der sonst so redegewandte und zungen¬
schnelle Dialektiker Churchill hat die gewundene Verlegen¬
heitsrede  eines durch ein schwerwiegendes Ereignis schock¬
artig überraschten Mannes gehalten , der sich einer großen
Bestürzung seiner Bevölkerung gegenüversieht, nicht leugnen
darf und dabei auch nichts sagen kann, was einen Trost gibt
und eine Erleichterung in Aussicht stellt. Es läßt sich schon
heute behaupten , daß diese Churchillreöe keine  auch nur
kurzfristige Beruhigung in England bewirken wirb , denn es
mangelt ihr aber auch jedes positive Element , an dem sich die
vorher über den Luftterror gegen Deutschland so entzück¬
ten  und jetzt über die erste deutsche Vergeltungswaffe so
erschreckten  Engländer einhalten könnten. Der Sturm
wird all-r Voraussicht nach nur zu bald aufs Neue einsetzen.
zumal ja der Beschuß durch die „V 1" unverändert weitergeht

Faßt man die von Churchill selbst zugegebenen Tatsachen
ju der „unsichtbaren Schlacht" zusammen, so ergibt sich folgen¬
des Bild : 1. Der ernste Charakter des deutschen Angriffs
darf „nicht unterschätzt werden". 2. Der Kampf mit „V 1" ist
eine Schlachtt, die eine „langwierige Angelegenheit " werben
kann und Sief ür England „ernste Probleme " aufstellt. 8. Die
deutsche Angriffsform ist „in hohem Grad ermüdend ", weil
die Angriffe Tag und Nacht weitergehen . 4. Es kann der Be¬
völkerung nur das eine empfohlen werden, nach ihrem langen
Tagewerk den sichersten Schutzraum aufzusuchen, um „ihr :'
Sorgen im Schlaf zu vergessen". 5. lieber 80 v. H. aller bisher
etngetretenen Verluste sind in London selbst zu beklagen.
8. Es sind für Groß -Lonöon die EvaknierungsbüroS wieder
geöffnet und es ist der nicht mit kriegswichtiger Arbeit be¬
schäftigten Bevölkerung geraten worden , auf eigen« Kosten
die Hauptstadt zu verlassen. 7. Es ist unmöglich, noch mehr
Luftstreitkräfte und Luftabwehrverbänöe zur Bekämpfung
der „V 1"-Waffe abzuzweigen. 8. Es ist ein Sonderausschuß
unter der Leitung Churchills zur Beratung von Gegenmaß¬
nahmen gegen „V 1" gebildet worden . S. Es isNu-ck der
Möglichkeit zu rechnen, daß noch schlimmere Angriffe und
noch schwerere deutsche Waffen kommen werden. 10. Churchill
kann „nicht garantieren ", daß die Anwendung irgend einesdieser weiteren Anarisfsmittel verhindert werden kann.

Diese zehn, aus Churchills eigenen Ausführungen ent¬
nommenen Punkte sind eine außerordentlich einprägsame
rnd beweiskräftige Bestätigung für die verhee¬
rende Wirkung der deutschen Vergeltungs¬
waffe:  sie bestätigen aber auch, daß die Regierung Chur-
Hill bis zur Stunde der deutschen Gcheimwaffe, so lang sie
ruch schon von ihr Kenntnis gehabt haben will, ohnmächtig
zegenübersteht, ja daß sie nun selbst mit der Möglichkeit
einer weiteren bedeutenden Verschlimmerung der Situa¬
tion rechnet. Unter diesen Umständen ist schlechterdings
nicht einzusehen, inwiefern  diese Churchillsche Entschul-
dtgungsrebe einen beschwichtigenden Eindruck auf die eng¬
lische Oeffentlichkett machen soll. Er hat ihr den Willen
tun müssen, och zu der durch die verbrecherische
Schuld der Bombenterroristen  heraufbeschwore¬
nen kritischen Lage zu äußern , aber er hat ihr nichts zur
Beruhigung ihrer Nerven und Gemüter bieten können.
Nicht Churchill'sche Phrasen beherrschen jetzt die Stunde,
sondern bas Heulen und Krachen der deutschen Vergel¬
tungswaffe , an die nicht zu glauben die Churchillregierung
ihrem im Teuselsbann des Luftterrorismus stehenden
Volkes förmlich zur Staatsbürgerpflicht gemacht hatte . Zwar
hat Churchill wenigstens das eine  versucht , die Zahl der
Menschenopfer so niedrig als möglich anzugeben, er hat
aber nicht einmal gewagt, seine sonst üblichen schnodderigen
Bemerkungen dazuzumachen, wohl in der Besorgnis , viel¬
leicht allzu schnell der Lüge überführt werden zu können.

Bei seinem Amtsantritt als Ministerpräsident hat
Churchill dem englischen Volk „Blut und Tränen"  in
Aussicht gestellt. Später hat er dann alles getan, um diese
seine Einführung vergessen zu machen und sich in die Posi¬
tur des „Siegers " zu werfen , der nicht zuletzt auf dem
Wege des hochgertthmten Bombenterrors gegen Deutsch¬
lands Frauen und Kinder diesen Krieg mit der bedin¬
gungslosen Kapitulation des Reiches beendigen werde.
Heute,  wo Tag und Nacht die „fliegende Bombe" über
London und Südengland niedergeht , wird der „Blut - und
Tränen -Churchill" dem englischen Volk wirklichkeits¬
naher  sein , wie der großsprecherische Triumphator.

De Gaulle in Washington
General de Gaulle  ist nach Reütcr am Donnerstag

in Washington  eingetroffen . USA -Staatssekretär
Hüll  gab , gewissermaßen als Motto für diesen Besuch, be¬
kannt , daß „kein Versuch gemacht werden wird , die Frage
der Anerkennung des französischen Algier -Komitees zu
einer endgültigen Lösung zu bringen ".
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Die Schwerter
Für Generalleutnant Freiherr von Lüttwitz

Der Führer verlieh am 4. Juli 1944 das Eichenlaub « it
Schwerter » zu« Ritterkreuz des Eiserne « Kreuzes a«
Generallentuant Freiherr von Lüttwltz,  Kom « a»deu«
eiuer Panzer -Division, als 78. Soldaten der deutsche« Wehr¬
macht.

Generalleutnant Freiherr von Lüttwitz hat das Ritter¬
kreuz am 14. Januar 1942 als Oberst und Kommandeur eines
Meininger Panzergrcndter -Regiments für einen, in erster
Linie auf seiner persönlichen Tapferkeit beruhenden Abwehr¬
erfolg im mittleren Abschnitt der Ostfront erhalten . Seit der
Landung der Alliierten auf dem italienischen Festland steht
er mit seiner Panzer -Division fast ununterbrochen im Kampf.
Besonders groß ist sein und seiner Division Anteil an der seit
l2. Mai 1944 ununterbrochen im Westteil der italienischen
Front tobenden schweren Abwehrschlacht. Die Erfolge seiner
Panzer -Division sind zu einem erheblichen Teil der Tapfer¬
keit, der Entschlußfreudigkeit und dem mitreißenden Schwung
dieses hervorragenden Panzerführers zu verdanken . General¬
leutnant Freiherr von Lüttwitz ist am 23 Dezember 1898 in
Straßvurg (Elsaß) geboren.

Deutsche Divisionen in Südfinnland
Bon Kriegsberichter Rudolf Dietrich

(P .K.) Sie trug ein Helles, geblümtes Kleid, hatte bilaue
Augen und blonde Haare . Ihre schlanke, biegsame Gestalt
stand am äußersten Rand des Bürgersteiges . In der lin¬
ken Hand hielt sie einen Strauß Rosen.

In langer Reihe rollten die Fahrzeuge an ihr und den
unzähligen Menschen vorüber , die zu beiden Seiten die
Straßen säumten, immer wieder trat bas junge Mädchen
auf die Fahrbahn und reichte den Soldaten auf den lang¬
sam vorbeirollenden Fahrzeugen eine Rose. Freudestrah¬
lende Gesichter dankten ihr . Die Männer gehörten jenen
Divisionen an, die in diesen Tagen die deutsche Waffenhilfe
verkörpern , die wir unseren tapferen finnischen Waffen-
gefährten zugesagt haben.

Dieser und ähnlicher Szenen kann man in diesen Ta¬
gen in den Straßen der sitüfinntschen Städte immer wieder
Zeuge werden. Die Menschen sind von dem dumpfen Alb¬
druck befreit , den die Nachrichten aus Karelien auf sie ge¬
legt hatten . Jedermann fühlt , daß der heldenmütige
Kampf der finnischen Divisionen gegen de» übermächtigen
Ansturm der asiatischen Horden aus dem Osten in ein
neues Stadium getreten ist. In Helsinki zerriß die Nach¬
richt von -er weiteren deutschen Waffenhilfe die schwüle
Stimmung der vergangenen zehn Tage wie ein frisches Ge¬
witter . Die Menschen, die alle wußten , daß Finnland er¬
neut in «inen Kampf auf Leben und Tod getreten ist, um-
dränaten die Zeitungsverkäufer , sie rissen ihnen die noch
druckfeuchten Blätter aus den Händen.

Kaum hatte sich die Aufregung gelegt, wurde den Fin¬
nen eine neue Sensation zuteil , die ersten deutschen Regi¬
menter marschierten durch die Straßen der Städte . Die
finnische Bevölkerung sieht immer wieder aufmerksam in
die Gesichter der deutschen Soldaten , die von den Spuren
harter Kämpfe gezeichnet sind und jeder Finne fühlt , daß
die von Ribbentrop zugesagte Waffenhilfe eine Sofortaktion
verkörpert , die einmal mehr Beweis dafür ist, daß kein
-em deutschen Reich verbündetes Volk in schwersten Stun¬
den allein steht, wenn es mit ihm Schulter an Schulter
gegen den Bolschewismus kämpft.

Kanadier verbluten für England
Londoner Augenzeugenberichte bestätige» die schwere»

Verluste der Empiretrnppe»
Korrespondenteuverichte aus dem Jnvafionsraum zei-

datz bei de« schwere« Sämpsen im Raum Cbabeb«
wieder eiumal Smpire -Truppe « — Kauabier — von
da« Engländer « ins Kener geschickt  werde « »nd Tan¬
kende von Kilometer « ser« ihrer auch «icht im geringste«
bedrohten Heimat verbluten.

AuS der Nähe von Carpiquet  berichtet der „Times "-
Sonderkorrespondent über die Angriffe der Kanadier . Er
gesteht ein, baß die alliierten Geschütze den deutschen Wider¬
stand nicht zu brechen vermochten. Die Stadt Carpiquet
selbst sei zwar von den Alliierten in einen großen Trüm-
merhaufe» zusammengeschoffenworden , sobald aber die Ka¬
nadier angrtfsen , ständen die Deutschen fertig zum
Kampf da.

„Lauge Jahr « berichte ich schon über den Krieg, aber
noch nt « sah ich eine jo sürchterlicheSchlacht,  so
Viele Tote und Verwundete wie bei Carpiquet ", in diese
Worte kleidet der Kriegskorrespondent des „Daily Sketch".
Matthew Halton , seine Eindrücke. Nicht einmal 809 Meter
von seinen Aussichtspunkten entfernt , so schreibt er, tobten
die Kämpfe. Ohne Zuhilfenahme eines Fernglases könne
er ganz klar sehen, wie Welle aus Welle kanadischer Sturm¬
truppen «nd Tanks durch eine Feuerwand ge¬
schickt werden. Bündelweise krepierten deutsche Geschosse
zwischen ihnen. „Ich sehe diese Kanadier , von denen einige
plötzlich ihre Arme in die Höhe werfen und nmfallen , wäh¬
rend andere still zusammensinken oder sich noch einmal
Überschlagen. Ich sehe baS alles , währen - ich in wilder
Erregung diese Worte »ieberschreib«. Keiner dieser Kana¬
dier läuft schließlich mehr : die einzigen, die noch laufe», sind
die Bahrenträger ".

In Kanada haben di« letzten britischen Funkberichte
von der JnvafionSfront große Bennruhigung  her¬
vorgerufen , denn feit Beginn dieser Woche stehen vor allem
die kanadischen Truppen in schwerem Einsatz nördlich von
Säen . GS wird offen zugegeben, daß die kanadischen Trup¬
pen größte Verluste hatten.

„Hafen von Cherbourg lange nn^affisrL ar"
Der amerikanische Korrespondent W. W. Chaplin be¬

suchte dieser Tage den Kriegshasen von Cherbourg.  Er
behauptete in feinem Bericht zwar , was er gesehen habe
sei „ermutigend ", die Wiederaufvauarbeit habe bereits ein¬
gesetzt. Trotzdem ist das , was er sonst berichtet, sehr be¬
zeichnend. Er gibt zu, daß der Hasen für lange Zeit
unpassierbar  sein wird , nicht zuletzt infolge der gro¬
ßen Minengefahr . Man müsse erst unzählige deutsche Mi¬
nen entfernen , bevor man es wagen .könne, auch nur in
kleinen Booten Sen Hafen zu befahren . In den großen
Eisenbahnanlagen des Hafens bemerkte er nur eine einzige
Lokomotive unter Dampf . Damit wird von amerikanischer
Seite zugegeben, wie umfassend bas deutsche Zer st ö-
rungSwerk  gewesen ist.

Zirkusbrand fordert 150 Todesopfer
Während einer Vorstellung des großen Zirkusunter¬

nehmens Ringing Brothers and Barnum and Bailey in
Hartford <Connecticuts brach ein Grotzfeuer aus , wodurch
das Zirkuszelt ein stürzte.  Die Borstellung wurde
von 19999 Menschen besucht, darunter zahlreichen Kindern.
Die Anzahl der Toten wir - auf 159 geschätzt,  von denen
bisher nur 49 geborgen werden konnten.

Reichsgerichtspräsideut Dr . Bumke 79 Jahre . Netchs-
gerichtspräsident Dr . jur . Dr . rer . pol. Erwin Bumke beging
am 7. Juli 1944 seinen 7V. Geburtstag.

Der Tod des Geuerals der Gebirgstruppe », Eglseer.
Durch einen tragischen Unfall kam am 23. Juni 1944 Ge¬
neral der Gebirgstruppe » Karl Eglseer, Kommandierender
General eines Gebirgs -Armeekorps , umS Leben.

gen.

Neue SchijsSverlusle des Feindes
Durch Kampfmittel der Kriegsmarine »im Kreuzer , drei Zerstörer «ud sechs»ekadeue Drauspsrter

mit 82 00v BRD. verseutt
ävb. Aus dem Führerhauptquartier , 7. Juli . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im «ormannische « Laudekopf  lag Ser Schwer¬

punkt der Kämpfe wieder im Raum südwestlich Care « «
tan  bis zur Westküste der Halbinsel Cherbourg.  In
dem »«übersichtliche« Wald - «nd Buschgelände kam es oft
zu erbitterten Nahkämpfen, in denen unsere Truppe « alle
feindliche« Angriffe , die durch starke Luftangriffe unter¬
stützt waren , abwcisen konnten . Bei Le Plessis  und süd¬
lich Montgardon  wurde eingebrochencr Gegner im Ge¬
genstoß geworfen . Die Sänbernng des Walbgeländes öst¬
lich La Haye du Pnits  von dem dort eingedrungenen
Feind ist «och im Gange.

Im französischen Raum wurden 187 Terroristen «nd
mit Fallschirm abgesetztc britische Sabotagetrupps im Kamps
«iedcrgemacht. v

Ueber dem Sandekopf und den besetzten Westgebieten
wurden 22 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Durch Kampfmittel der Kriegs mariue  wur¬
de» im Seegebiet der Jnvasioussront erueut ein Kreu¬
zer , drei Zerstörer und ftechs beladene Trans¬
porter mit 82 999 BRT versenkt  und ein weiterer
Kreuzer schwer beschädigt.

Nördlich der Seine - Bucht  versenkte « Sicherungs-
fahrzenge in Her letzte« Nacht ein britisches Artillerie-
Schnellboot und beschädigten mehrere andere.

Am Seegeviet von Brest kam es in der Nacht
znm 6. Juli znm Gefecht zwischen vier deutschen Vorposten-
booten «nd vier feindlichen Zerstörer«. Zwei Zerstö¬
rer  wurden in Brand geschossen.  Ei « eigenes Boot
ging nach heldenhaftem Kamps verloren. Teile feiner Be¬
satzung wnrde« gerettet.

Schweres Bergeltnngssener  lieg « weiter am
dem Raum von London.

In Italien  gris ^ der Feind gestern von zahlreichen
Panzer « unterstützt fast aus der gesamte» Front an. Nach
harte « Kämpfe» an der Li guri scheu Küste , Sei Vol¬
te  r r a, Nordwestlich Siena,  im Raum von Arezzo  bei¬
derseits Umbertide «nd an der Adria - Küste  wurde
der Gegner bis ans geringe örtliche Einbrüche verlustreich
abgewiesen. An der Adriatische«  Küste sind die Kamps«
«och im Gang.

Rachtschlachtslngzenge griffe« in der letzte« Nacht wie¬
der den feindliche« Nachschnbverkehr an ser Adriatische«
Küste mit guter Wirkung an.

I « de« Kämpfen der »ergangene » Woche« hat sich ein«
Flakbrigade «nter Oberst Müller  im Erdkampf beson¬
ders ansaezeichnet.

Abwshr^ lacht" ^ ^^ ^ rige « Brennpunkte » der großen
An der Landenge von Bnranowieze  wurde « feind¬

liche, von Panzern unterstützte Angriffe östlich der Stadt
anfgefangen . Auch im Raum westlich Molodeczn»
wird erbittert gekämpft. Nördlich davon sind feindliche An»
zrisfsgrnppen im Vorgehen auf Wilna.  Nordwestlich
des Narocz - Sees,  wo zahlreiche Angriffe der Sow-
iets scheiterten, hat sich die bayerische  212 . Infante¬
rie - Division «nter Führung von Generalmaio,
Sens fuß  besonders bewährt.

Nördlich nnd nordwestlich Polozk  führte » di« Bol.
schewlsten gestern nnr schwächere Angriffe , die vor ««seren
Stellungen znsammenbrachen.
. .. Schlachtfliegerverbände griffen wirksam in die Erd«
kamvse ein und zersprengten zahlreiche feindliche Kolonne ».

Schwere Kampfflugzeuge setzten den Kampf gegen de»
sowictffchen Nachschub bei Nacht durch Angrfffe ans Bah «,
Hofe nnd Eisenbahnlinien mit guter Wirkung fort.

Norda -ncrikauische Bomber führte « gestern eine» Ter»
rorangrifj gegen die Stadt Kiel.

I « der Nacht warfen einige britische Flugzeuge Vom»
b-n >m rheinisch - westfälischen  Gebiet . Antzerdem
griff ein schwacher feindlicher Bomberverband den Raum
von Wie»  a ». Durch Nachtjäger wurde « 12 feind»
ltche Flugzeuge  abgeschoffen.

Die Kämpfe an der finnischen Front
Sowjets erlitte « beträchtliche Berlnfte

Dem finnischen Wehrmachtbericht vom 7. Juli zufolge
wurden auf der Karelischen Landenge in Ser
Viipuri - Bucht  feindliche Angriffe gegen einige Inseln
abgewiesen. Mindestens zwei feindliche Motortorpedo¬
boote wurden in Brand geschossen. Westlich des Jhan-
taa - Sees  griff der Feind an . Es gelang ihm an eint»
gen Stellen , in finnische Linien einzudringen , durch Gegen¬
stoß wnrde er nach hartem Kamps in seine Ausgangsstel¬
lungen zurückgeworfen. In Aegräpää  konnte der Feind
seine Einbruchsstelle etwas erweitern . Er erlitt wieder
große Verluste . Auf den Vuoksen  wurde ein Uebersetz-
versuch verhindert . Nordwestlich des Ladoga - SeeS
war der feindliche Druck westlich von Salmt und in Rich¬
tung Käsnästelkä am stärksten. Hier errang der Feind et¬
was Gelände . Luststreitkräfte bombardierten wirksam
feindliche Schiffs -, Artillerie -, Truppen - und Panzer -An¬
sammlungen . Finnische und deutsche Jäger brachten 19
feindliche Flugzeuge zum Absturz.

Wöhr««gund MrKSaft
Reichswirtschaftsminister Funk über die anglo -amerikanische« WSHrn»«spl8n«

Reichswirtschattsmuniier und Reichsbankpräsident Dr.
h. c. Walther Funk  sprach vor Wirtschaftswissenschaftlern
und Männern der Wirtschastspraxis aus dem Reich und den
mit uns verbündeten und befreundeten Ländern sowie aus
dem neutralen Auslande über die anglo - ame ri .kani-
schen Währungspläne und die Grundlagen
einerzukünstigeWirtschafts - unöWährungs-
ordnung.  Reichsminister Funk kennzeichnete den anglo-
amerikanischen Weltwährungsplan als Instrument des
amerikanischen Wirtschaftsimperialismus und stellte der Idee
eines internationalen Währungsmechamsmns die Idee der
auf Sen natürlichen Kräften und Bedürfnissen der Völker
aufgebautyn Wirtschaftsordnung gegenüber , innerhalb derer
der innere und äußere Wert des Geldes von der inneren
und äußeren Leistnngsbilanz  bestimmt werden,
dessen Festlegung der Staat als Hoheitsrecht in Anspruch
nehmen müsse.

Wir können diesen Erörterungen und Meinungsverschie¬
denheiten im gegnerischen Lager, so fuhr der Minister fort,
mit einer gewissen Genugtuung und in dem beruhigenden
Gefühl der Ueberlegenheit gegenüberstehen, weil das natio¬
nalsozialistische Deutschland den sozialen Frieden gesichert
und den Geldwert mit der Staatsautorität , der Arbeit und
der wirtschaftlichen Ordnung stabilisiert hat, weil wir wissen,
daß es zur Herbeiführung gesunder Währungsbeziehungen
zunächst einmal der Herstellung vernünftiger Wirtschafts¬
ordnungen bedarf.

Wir werden «S nicht dulden , so erklärte der Minister,
daß der Wert unseres Geldes von einer ausländischen Regie-
glerung oder von den Bankiers der Wallstreet bestimmt
wird, und wir werden es nicht zulaffen, baß die deutschen
Preise an der Cktkaaoer Getreidebörse festgesetzt werden.

Wer de« Wert des Geldes bestimmt, bestimmt auch das
soziale Lebe« des Volkes!

Reichsmtnister Funk sagte weiter , daß das Geld seinen Wert
von der Autorität des Staates und von der Arbeit seiner
Bevölkerung erhalte , deshalb könne ein konstruiertes „Welt¬
geld "niemals echtes Geld sein, und eine „Weltwährung"
müsse «ine Utopie bleiben. Wenn heute die Amerikaner dte
Rückkehr zur Goldwährung  propagieren , so bedeute dies
insbesondere mit Rücksicht auf den beherrschenden Goldbesttz
dieses Staates nichts anderes , als die Erhebung der Dollar¬
währung zur Weltwährung und den Anspruch auf die abso¬
lute Herrschaft in der Weltwirtschaft. Das wäre die Er¬
füllung - er letzten Kriegsziele des amerikanischen Gold-
«nb Dollarimperialismus.

Selbst wenn di« amerikanischen Pläne in ihrer techni¬
schen Struktur und Anlage nicht so mangelhaft wären , so
fuhr - er Reichsminister fort , wie sie es tatsächlich sind, son¬
dern wenn sie das Ausgeklügeltste wären , was man stch
schlechthin denken könnte, es müßte ihnen - er Erfolg versagt
bleiben. System und Apparatur der anglo -amerikantschen
Währungspläne sollen angeblich Sie Zalungsbilanzen der
verschiedenen Länder wieder in Ordnung bringen , wenn sie
aus dem Gleichgewicht gebracht worden sind. Richtig und
allein erfolgversprechend wäre der andere Weg: Durch eine
vernünftige Wirtschaftsordnung dafür zu sorgen, daß die
Zahlungsbilanzen nicht tn Unordnung kommen.

Wir brauche » eiue neue Wirtschaftsord¬
nung,  weil die alte versagt hat. Man kau« « icht die Welt¬
wirtschaft mit Währuugspliiue«, sonder» man muß die Wäh¬
rungen mit Wirtschaftsplanungenin Ordnung bringe«.

Der deutsche Standpunkt hinsichtlich einer zukünftigen
Wirtschafts - und Währungsorönung sei von ihm in den
letzten Jahren wiederholt klargestellt worden . Im Ver¬
hältnis zu unseren Partnern tritt der Konkurrenz¬
gedanke völlig zurück  hinter dem Gedanken der
Kooperation,  der gegenseitigen Ergänzung und Hilfe.
Das von . uns aufgestellte Ziel , daß alle Länder Europas
die vorhandenen Erzengungskavaz .itcLt .epc.
voll entwickeln  und ausschöpfen sollen, ist gleichzeitig
der einzige Weg, den Kontinent vor den Nöten der Ar¬
beitslosigkeit zu  schützen . Das nationalsozialisti¬
sche Deutschland ist mit dem Problem der Arbeitslosigkeit
fertig geworden , und zwar hauptsächlich dadurch, daß es
alle nationalen Proöuktionsmöglichkeite » ausgefchöpft und
seine Abhängigkeit von den Weltmärkten in dem notwen¬
digen Ausmaß,beseitigt hat. Nur so können auch die euro¬
päischen Länder im Nahmen einer engen wirtschaftlichen
Zusammenarbeit zu einer günstigen und kontinuierlichen
Beschäftigungslage gelangen.

Der Ausgangspunkt für eine künftige internationale
Wührungsordnung muß in der Ordnung der natio¬
nalen Volkswirtschaften  liegen . Ist - wc Staat
stark, das soziale Leben des Volkes gesund, ' und wird die
Arbeit der schaffenden Menschen bei voller Ausnutzung der
natürlichen Produktionskräste und unter Anwendung der
besten Produktionsmethoden zu den höchstmöglichen
Leistungen  gebracht , so wird tn einer vernünftig ge¬
führten und richtig organisierten Volkswirtschaft auch das
Geld „gelten" und die Währung „währen ", b. h. baS Geld
wir - den Wert haben, den der Staat und die Arbeit
wert sind und die Währuna wird stabil sein.

Die entscheidend« Ausgabe na « « eencngung meze»iusgabs na « « eenorgnna me,,
Krieges wirb auf sozialem Gebiet  liege ». Das G
spenst der Massenarbeitslosigkeit , das heut« Set alle« Nast,
krtegsplanunge « der anderen offensichtlichdie größten So *»
gen und Befürchtungen auslöst , wirb nach den von uns Se»
retts mit überzeugendem Erfolg entwickelten Grundsätze«
und Methoden seine Schrecken verlieren . Die zukünftige
Wirtschaftspolitik wird Technik und Organtsatio «.
in erster Linie ans die Erhöhung des LebenSstan-
darbes des schaffenden Menschen  auszurtchte«
haben. Hier liegt die entscheidende Aufgabe ftir bi« Zn,
kunft, mit deren Lösung auch die immer viel diskutiert«
Gefahr der Vermassung beseitigt werden wird.

Ist einmal aus solche Weise die heute alkenthalben ff,
der Welt als Fundament der zukünftigen Wirtschaftspoli¬
tik anerkannte Vollbeschäftigung unter den in Wirtschaft,
lichem n.id sozialem Gleichschritt marschierenden Bölke«
gesichert, so wird es auch keine Wirtschaftskriege mehr
geben, weil solche alsdann sinnlos geworden sind.

Eine auf unseren Grundsätzen aufgebaute Neuordnung,
so sagte Reichswirtschastsmiuister Funk zum Schluß setn«,
Ausführnngen , biete für alle Staaten gleiche wirtschaftlich,
Vorteile und wahrt dte Souveränität jedes einzelne«
Staates . Auf diese Weise wird es für die europäisch-«
Völker nicht schwer sein, sich »u verständnisvoller AAett
zusammenzufinden und damit den Weg tn Rne glückliche,«
Zukunft unseres Kontinents zu beginnen . Bis dahin aber
müssen wir die Sorgen und Lasten, die der Krieg zwangs¬
läufig mit stch bringt , mutig und entschlossen hinnehmen.
Jetzt gilt eS nur , bas eine große und gemeinsame Ziel »«

^ ' uns « - '

! l

erreichen : den Sieg lerer Waffen.

Kurz gesagt
Delegation kaukasischer Freiwilliger in Berlin . In der

Reichshauptstadt weilt zur Zeit eine Delegation kaukasischer
Freiwilliger , die im Ostfeldzug bereits Schulter an Schulter
mit den deutschen Soldaten im Kampf gegen den Bolsche¬
wismus gestanden und sich ausgezeichnet bewährt haben.
Reichsminister Rosenberg empfing am Donnerstag nach¬
mittag die Freiwilligen und wies in seiner Begrüßungs¬
ansprache darauf hin, daß nach diesem gewaltigen Ringen jede
Nation in Europa in der künftigen Neuordnug dieses Rau¬
mes so gewertet würde , wie sie ihr Kämpfertum «nter Be¬
weis gestellt habe. Mit Worten hoher Anerkennung würdigte
er die Leistungen der kaukasischen Freiwilligen in ihrem
Kamps gegen den sowjetischen Unterdrücker und betonte , daß
sie dazu berufen seien, nach Abschluß dieses Krieges in ihrer

Heimat Führer ihres Volkes zu werden.

Großkundgebung der weibliche» Falangs . Anläßlich
des zehnjährigen Bestehens der Falange waren die weib¬
lichen Mitglieder an der nationalen Wallfahrsstätte von
Escorial zu der zweiten nationalen Großkundgebung zu¬
sammengekommen. Die weibliche Falange hat, wie die na¬
tionale Frauenführerin bekanntgab , ihre MttglieöerzaÜl
seit der letzten großen Kundgebung von 490 999 auf 690 9M
erhöhen können und der spanischen Frau einen neuen Le¬
bensstil gegeben.

Haile Selasste für die Sowjetunion „begeistert". Wie di«
Taß aus Aööis-Abbeba meldet, überreichte der neuernannt,
sowjetische Gesandte Koslow dort sein Beglaubigungsschrei¬
ben. Haile Selassie erklärte , das äthiopische Volk „empfind,
Gefühle tiefer Begeisterung für die Sowjetunion und wünsche
fruchtbare Zusammenarbeit ". So öffnet England dem Bol¬
schewismus also auch -aS Tor nach Jnnerafrika.
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Schweis«« iß. . . Eoid!
Ehedem, vor etwa 40 Jahren meine ich, hielten sich sehr

wohlbestellte Familien eine Gouvernante . Wir hatten keine
Gouvernante . Meine Eltern bedienten sich der Treue einer
rundlichen, wahrhaft ergebenen Kinderfrau , die genau so
»ussah. wie sie hieß: Billa Birrekoven.

Frau Billa Birrekoven, ein Musterstück von Fleiß und
frommer Einfalt , kam eines Sommerabends spät von der
Bahn, einen Koffer schleppte sie, deNn auf dem Lande war
sie gewesen, bei ihrer Schwester, bei, ihrem Schwager, was
weiß ich noch davon. Jedenfalls wurde Billa Birrekoven
am Domplatz von einem jämmerlich weinenden Wesen an¬
gesprochen, von einem Fräulein , das flehentlich bat, die Madam
wolle ihr doch sin Köln sagt man d i e Fräulein , seltener das
Fräuleins den Weg zur Stadtmitte weisen. Und Billa sagte:
„Ei, kommen Sie nur mit, es ist nicht weit. Haben Sie einen

»Kummer?" — „Ach", seufzte die weinende Fremde, „ach, mir
ist im Bahnhof mein ganzer Schmuck gestohlen worden : die
goldene Brosche mit Glaube -Liebe-Hosfnung mitten drauf , fer¬
ner das Armkettchen, der Rubinring , alles. Nun bi» ich arm
wie ein <ispatz!" - Billa Birretoven schüttelte den Kopf: „Ver¬
stehe ich nit . Wo hatten Sie denn den Kram?" —' „Wo ich
ihn hatte ? Im Pompadour , gute Frau , akkurat im Pompa¬
dour. Nun» ist alles fort, die Handtasche mitsamt dem
Schmuck."

Unserer Birrekoven tat das beraubte Wesen von Herzen
leid: „Sie waren aber auch töricht. Warum machen Sie es
nicht wie ich: ich schließe zu Hause meine Schmucksachen ein.
Alles in die obere Schublade der Kommode. Und den Schlüssel
stopfe ich ins Bett ."

Die Fremde dankte für den Rat , auch trocknete sie ihre
Zähren . Sie half Birrekovens Billa »och beim Kosfertragen
bis zur Haustür ; ach, sie mußte noch eine Tasse Kaffee trinken,
und dann zog sie getröstet ab.

Nach 14 Tagen , als Frau Birrekoven wieder von der
Bahn gekommen war , fand sie ihre Kommode als einen Hohl¬
raum vor, alles war zum Teufel, der ganze Schmuck, die
holdeste Wäsche, und das Bett sah verwühlt aus , da fanden
keine zehn Katzen eine Maus mehr . . .

Die Polizei ließ sich alle Verdachte melden und nannte
den Fall keineswegs originell : das weinende Dämchen mit
dem Pompadour voller Glaube -Liebe-Hoffnung habe nebst ihren
Komplicen nun schon zum siebenten Male Erfolg gehabt.

Billa birrekoven war nicht versichert. Sie mußte den
Schaden leoenslänglich tragen . Und ich glaube, an ihrem
baldigen Tod, den ein Herzschlag bewirkte, ist alle Aufregung
weidlich schuld gewesen.

Warum aber, Potzdonner, erzähle ich das Histörchen? Weil
es, beispielshalber , sein könnte, daß einem von uns Gegen¬
wärtigen morgen (oder übermorgen) ein betrübter Fremdling
klagt, da oder dort wäre sein Vater oder sein Bruder beim
Brand eines Pulvermagazins ums Leben gekommen. Und
das Feuer habe einen Lokomotivfnnken von der Eisenbahn
zum Urheber gehabt. Seht , und dann könnte es sein, daß
wir , mitleidig, wie wir tugendhastermaßen alleweil sind, ant¬
worten : „Nein, so was kann ln unserer Stadt nicht passieren.
Hier liegt die Pulverfabrik , hübsch gekuschelt in der nord¬
westlichen Bucht vom Binsenkräutersee . . ."

Und morgen (oder übermorgen ) wundern wir uns , wenn
der ganze Binsenkräutersee in die Luft geht, sei es durch
nächtliche Sabotage , sei es durch Bombenwürfe . Dann aber
ist der „betrübte Fremdling ", der uns vor Tagen ansprach,
kein Spitzbubenkomplice gewesen, sondern ein Spion . Und
wir haben als kriegführendes, um Leben und Ewigkeit ringen¬
des Volk nicht mehr den ersetzbaren Inhalt einer Kommode
z» bedauern , sondern wir beklagen den Verlust eines ent¬
scheidendenWerkes und den Tod vieler Männer und Frauen.
Und wer da plapperte, sci's ahnungslos , sei's ahnungsvoll,
der verwirkt sein eigenes Kövfchen überdies , jedenfalls endet
er weniger sanft als Billa Birrekoven.

Ich entsinne mich, daß vor 40 Jahren die geschundene
Kinderfrau von allen Seiten den guten, den lakonischen Rat
erfuhr : Für die Zukunft merke: „Halts Maul !"

Wer von uns spürt ein Verlangen , ungeheuerliche Schäden
lebenslänglich und unwiederbringlich zu tragen ? Meine
Lieben, wir sind nicht versichert, wir müssen uns selber sichern,
indem wir uns täglich vor den Spiegel stellen mit der lakoni¬
schen Mahnung : Halts M . . ., stehe oben.

Heinz Steguweit
PHlgbeur oer Philippinen weist USA -Anmatznng zurück.

In Zusammenhang mit dem von Röosevelt gestarteten
Theatercoup eines „Gesetzes über die Unabhängigkeit der
Philippinen " erklärte Dr . Laurel , der Präsident der Philip¬
pinen : „Das philippinische Volk hat mit den Gesetzen, die die
USA erlaffen hat, nichts zu tun . Die Philippinen haben be¬
reits ihre Unabhängigkeit von sich aus erklärt . Es ist zweck¬
los von den USA , das philippinische Volk täuschen zu
wolle.»."

DasMdcheninderWolke
von Lriir» (. eitler

Verleg l)r. /Zriur vom vorp, treitsI/Lsciire«
29. Fortsetzung.

Acyun war , seine Mütze hinter - sich in den Wagen und
griff zart nach den feinen Fingern , die, von seiner Linken
leicht umschlossen, so still blieben, wie die Schlafende selbst.
Dann schlang er behutsam den rechten Arm um Sabines
Schultern , eine kaum spürbare Bewegung der Hand, die
sich zwischen ihren Kopf und die Tuchverkleidung der Wagen-
tür schlich, und des Mädchens Gesicht, jetzt in seiner "Arm¬
beuge ruhend , war ihm ganz nahe. Er brauchte sich nur ein
wenig vorzuneigen , um jeden seiner Züge, jedes noch so
geringe Zucken, das Schlaf und Traum darauf hervorriefen.
genau erforschen zu können.

Sabine wußte weder, daß, noch wie lange sie geschlafen
hatte. Vom sanften Rütteln der .Fahrt eingewiegt, war sie
in Las Tal der Unbewuhtheit hinabgeglitten , und kehrte,
erweckt durch die plötzliche Stille , jäh daher zurück. Uever
ihren sich öffnenden Augen war nichts als der seidig blau
strahlende Himmel, in den sich eine trillernde Lerche hinein¬
schraubte, immer höher hinauf , bis ihr zartes Körperchen,
irgendwo da oben verging . Dann wurde es wieder dunkel,
denn die Lider, noch schwer, verriegelten mechanisch den
»chtentsremdcten Blick. Sabine dachte an nichts, sie ruhte
in der warmen Hand des Mittags , dessen glühender Atem
über ihre Haut hinwehte, bis endlich ein unbestimmtes Er¬
innern , von dem sie nicht ahnte, ob es den Bezirken des
Traums oder jenen der Wirklichkeit entstamme, ihre Augen¬
deckel zum zweitenmal hob.

Da war immer noch der Himmel, aber jetzt schien er
höher, blauer noch als zuvor , und aus seiner schimmernden
Weite senkte sich langsam, langsam ein Menschengesicht herab,
das dicht über dem ihren in der Lust hängen blieb. Sic
jeufzte und lächelte, ohne davon zu wissen, den» in den Zügen
dieses einen bargen sich zwei.

Das seltsame, geflügelte Wesen rn ihrer Brust enismrele
mächtig rauschende Schwingen und wuchs bis in ihre Auge»
hinein , hinter denen sich ein sanftes Jener entzündete. Und
während ste all diele Geschehnisse ihres Innern mit leichter

Der Krieg als Wortbildner
Er fördert auch die Entstehung einer neue« Umgangssprache

Die Sprache ist kein totes Kulturgut , sondern wie alles
Lebendige ständigen Wandlungen unterworfen . Darum spie¬
gelt sich auch in ihr das Zeitgeschehen, das fortlaufend neue
Wörter hervorbringt , während alte der Vergessenheit an¬
heimfallen. Natürlich muß sich die Rechtschreibung diesen
Veränderungen möglichst schnell anpaffen. Dies hat schon der
Gmnnasialdirektor und -lehrer Konrad Duden aus Hersfelb
erkannt , der 'von 1829 bis 1911 lebte. Er kämpfte für den .
Fortschritt der deutschen Rechtschreibung, deren Vereinheit¬
lichung er sich zum Ziele setzte. Dies ist dem Gelehrten auch
in beträchtlichem Maße gelungen . Als Schöpfer des soge¬
nannten „Duden ", der 1903 aus dem „Orthographischen Wör¬
terbuch der deutschen Sprache" entstand, hat er sich selbst ein
unvergängliches wissenschaftlichesDenkmal gesetzt.

Schon vor Kriegsausbruch war eine Reihe sprachlicher
Neubildungen zu verzeichnen, unter denen hier nur die teil¬
weise bis 1938 zurückgehcnden Wörter Gleichschaltung, Groß¬
aktion, Großfahrt , Hitler -Jugend , Kunststoffe, Systemzeit,
Vierjahresplan und Achsenmächte erwähnt seien. Ihnen folg¬
ten in den letzten Jahre unter anderem Abschirmung, An¬
lernling , Bunker , Flak , Heckschütze, Konvoi, Krad, Geleit¬
zug, Tanker , Stuka , Pak, Prisenhof und Plutokratie . Doch
auch „weltpolitische Konstellation " und .̂Präventivkrieg " sind
Wörter , die unsere Zeit hervorgebracht hat. Der eine Aus¬
druck stammt aus der Astronomie, der andere — praevenire
heißt auf Deutsch zuvorkommen — spielte früher nur in der
Medizin und im Strafrecht eine gewisse Rolle. Gleichfalls
mit dem Krieg im Zusammenhang stehen u. a. folgende
Wörter : be- und entwickeln, dienstverpflichtet, rückgeführt
und umschulen. Auch zahlreiche Abkürzungen für Batterie,
Kompanie, Regiment , Bruttoregistertonnen , Reichsarbeits-
djenst, Technische Nothilfe und andere Begriffe oder For¬
mationen tauchten auf, Sie richtig geschrieben werden müssen.

In Norddeutschland geht der Vater mit Jungen und
Mädchen in den Busch, um Blau -, Bick- oder Kronbeeren zu
suchen, in Süödeutschlanb dagegen mit Buben und Mädeln
ober Töchtern in den Wald, um Heidel-, Schwarz - oder
Preißelbeeren zu pflücken. Wenn ein Bayer in Berlin eine
„Semmel " haben will , muß er „Brötchen" oder „Schrippe"
sagen. Andererseits bezeichnet man in Preußen das süd¬
deutsche „Schwarzbrot " zum Unterschied mit Weißbrot mit
„Brot ". Ein Päckchen wird zwar im ganzen Reichsgebiet mit
einem Bindfaden , im Norden aber mit einer Schnur und in
.Westmitteldeutschland mit einer Kordel verschnürt. Dem
Norddeutschen genügt dazu ein Ende, dem Süddeutschen ein
Stück oder ein Trumm Faden.

Man erkennt schon an diesen wenigen Beispielen , wie
landschaftsgebunöen in den einzelnen Gegenden die deutsche
Umgangssprache heute noch ist. Seit einigen Jahren macht
sich jedoch überall eine zunehmende Vereinheitlichung durch
den Austausch von Arbeitskräften , die Wehrmacht, den Frem¬
denverkehr und Rundfunk geltend. Es entsteht eine neue
deutsche Umgangssprache, wie man am besten an Orten beob¬
achten kann, an denen Söhne aller deutschen Stämme gemein¬
sam mit Volksdeutschen Rückwanderern und Ausländern
dauernd oder wenigstens längere Zeit beschäftigt sind. Die
Mundarten werden dort allmählich abgeschliffen und ver¬
schmelzen schließlich in einer neuen Gemeinschaftssprache, die
ohne den Krieg wohl kaum so schnell zustande gekommen
wäre.

Der Wissenschaft sind natürlich diese Vorgänge kein Ge¬
heimnis geblieben. Namentlich das unter der Leitung von
Dr . Eberhard Zwiryer stehende Deutsche Spracharchiv in
Braunschweig bemüht sich, die von ihm beobachteten sprach¬
lichen Erscheinungsformen fortlaufend zu untersuchen und zu
registrieren . Es verfolgt durch Schallplattenaufnahmen vor
allem die Entstehung der neuen deutschen Umgangssprache.
Da sich diese Entwicklung voraussichtlich auch nach dem Kriege
fortsetzen wird , steht die Wissenschaftauf diesem Gebiet vor
interessanten Aufgaben. Wie uns Handschriften des Mittel¬
alters heute oft fast unverständlich sind, so wird die deutsche
Sprache in kommenden Jahrhunderten wieder ein stark ver¬
ändertes und weiterentwickeltes Gesamtbild bieten, das von
jenem der Gegenwart in manchen Zügen abweichen dürfte.

„Treffer zerfetzien die Brücke. . .!"
Vorpofienboot vernichtet feindlichen Zerstörer

Von Kriegsberichter Ios . Lagemann.
PK Seit Stunden stehen leichte deutsche Seestreitkräfte im

Seegebiet von Si . Malo.  Auf und ab. Am Himmel fetzen
tief fliegende Wolken und erschweren durch die lastende Dunkel¬
heit die Sicht. Wachwechsel. Der Lackbordausguck ans der
Brücke übergibt seinem ablösenden rkameraden das Nachtglas
und tastet sich dann die Niedergänge hinunter zum achteren

Verwunderung erduldend, unverwandt in Achims Gestcyr
sah, erkannte er auf dem Grunde ihres dunkelleuchtenöen
Blicks de» heißen Glanz der Liebe.

„Sabine ", raunte er zärtlich, sich noch näher zu ihr nei¬
gend. Nun war sein Mund über ihren» Kinn, und ihr Atem
strich gleichsam liebkosend, in langen, ruhigen Wellen über
feine Stirn-

Sabine rührte sich nicht, doch in den Tiefen ihrer Augen
huschte etwas Beunruhigendes hin und her, ein Suchen, das
den schimmernden Glanz jäh zu ersticken drohte.

„Bist du ganz wach?" forschte er behutsam.
Sie sah ihn wieder an wie zuvor ; seine Stimme hatte

die Schatten gebannt.
,Zch bin wach", sagte ste leise.
„Woran Haft du eben gedacht?"
Sabines Augen schloffen sich rasch, um in der nächsten

Sekunde schon wieder klar vor Len seinen aufzuleuchten.
„Laß", wehrte sie heftig, während die Finger ihrer Linken

sich fester um seine Hand legten. „Latzl — DaS will ich jetzt
nicht." Und auf ihrer Stirn erschien eine kleine Falte.

Achim strich mit der freien Rechten leise darüber hin,
bis sie gehorsam erlosch.

„Weiht du, wer ich bin ?" fragte er verhalten . „Oder
gibst du mir das Du , weil ich meinem Vater ähnlich sehe? —
Du hast mich schon einmal Onkel Hermann genannt !"

Sabine lächelte ihn zärtlich an : ihr Kopf glitt an seinem
Aermel hinaus bis zur Schulter , bann sagte sie leise: „Ich
weiß."

„Und du wirst mich heiraten ?"
„Nein ."
Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und forschte ernst:

„Warum nicht?"
„Ich denke, cs ist umgekehrt richtiger", lächelte sie leicht.
„Ja ", gab er nachdrücklich zu, „das ist es.' — Fahren wir

also weiter — zur Mama !"
Sie sanft aus seiner Umarmung lassend, streifte er nur

einmal »nt kaum' spürbaren Lippen , eines ihrer glänzenden
Augen, darin indes Erstaunen aufgeglommen war , dann zog
er ihren linken Arm um seinen Hals , ihm durch einen festen
Druck ans die dazugehörige Hand zu verstehen gebend, baß
er dort liegen zu bleiben habe, und der schwarze Wagen
rollte wieder vorwärts über die Landstraße.

Mannschaftsraum , um sich nach den Wachstunden tn der frische»
Brise bei einer Zigarette aufzuwärmen.

Der neue Ausguckposten sucht unentwegt seinen Sektor ab.
Langsam wandern seine glasbewehrten Augen über die Kimm.
Was ist denn das Backbord voraus ? Er glaubt an Sinnestäu¬
schung und wischt sich über die Augen. Aber auch jetzt noch stehen
die beiden großen Schatten wie aus dem Meer getaucht.

„Alarm !" Die Backbordkriegswache, die auf Kriegswach-
schlasplätzen in unmittelbarer Nähe ihrer Gefechtsstationen in
Kleidern geschlafen hat, ist sofort zur Stelle . Da drehen auch
bereits die beiden Fahrzeuge aus den deutschen Verband zu. Die
Dunkelheit verzerrt die Umrisse des anlanfenden Gegners.

„Zerstörer sind eS wenigstens, wenn nicht sogar Kreuzer",
meint der Kommandant des an der Spitze fahrenden Vorposten¬
bootes zu seinem Steuermann . Mit harter Ruderlage schlagen
die deutschen Boote Ostkurs ein, um dem weit überlegenen Geg¬
ner auszuweichen.

Der Befehl zum Nebeln wird gegeben. Dichte Schwaden
wälzen sich achteraus und vereinigen sich zu einer Nebelwand.
Gleichzeitig zischen vom Gegner, der sich bis etwa auf zehn Kilo¬
meter genähert hat, Leuchtgranaten in die dunkle Nacht und
hängen dann jenseits der deutschen Boote wie gigantische
Deckenbeleuchtungenam tiefen Wolkenhimmel.

Und dann orgelt es heran. Zwischen den deutschen Booten
wachsen acht mächtige Fontänen empor, in dem fahlen Licht der
langsam zu Wasser sinkenden Leuchtgranaten gespenstisch an¬
zusehen. Dumpfer Donner verrollt am Horizont . „Solch
schweres Kaliber, das muß ein Kreuzer sein, der da hinter uns
üerschießt!" Jetzt braust es unaufhaltsam heran. Die deutschen
Boote laufen Zickzackkurs und werfen Rebelbomben, um den
Feind zu täuschen. Dieser schießt einfach in den Nebel hinein.

Da schieben sich mit hoher Bugwelle zwei dunkle Schatten
durch die Nebelwand, zwei feindliche Zerstörer nehmen di«
deutsche Gruppe aus nächster Entfernung an. Mit harter
Ruderlage stürzt sich der backbordfahrende Zerstörer auf das
ihm am nächsten liegende Minensuchboot und versucht, es durch
Rammstotz zu erledigen.

Aber er hat nicht mit der Wachsamkeit deutscher Boot« ge¬
rechnet. Während sich das eine Vorpostenboot mit dem zweiten
Zerstörer herumschlägt, faßt das andere Vorpostenboot den voll
mit seiner Nammabsicht beschäftigten Gegner von achtern an.
Die Maschinenwaffen rasteren die Geschützbedienungenhinweg.
Treffer des 8.8-Zentimeter -Geschützes zerfetzen die Brücke und
hauen in die Maschinenanlagen. Die andere kämpfende Gruppe
hat sich hinter einer Nebelwand verloren. 15 Minuten lang
pumpt das deutsche Vorpostenboot seine Granaten in den feind¬
lichen Zerstörer und laßt ihn darauf brennend liegen.

Noch einmal setzt schwerer Fernbeschutz ein. Der Kreuzer
hat nicht unmittelbar in das Gefecht eingegrisfen, sondern ist
abwartend außer Schußbereich der deutschen Boote geblieben.
Von dem zweiten Vorpostenboot ist nichts mehr zu entdecken. Es
ist im heldenmütigen Kampf gegen den weit überlegenen Zer¬
störer gesunken. Während die deutschen Boote erneut im Schutze
der Nebelwände ablausen, werden im Meeresleuchten die
Blasenbahnen eines Torpedosächers ausgemacht, denen man
jedoch nicht einmal auszuweichen braucht. Eine gewaltige Ex¬
plosion dringt wie ein Echo des Kampfes an das Ohr der Be¬
satzung des Vorpostenbootes.

„Da ist also der Zerstörer doch noch aus Tiefe gegangen",
meint voller Befriedigung der Obermaat , der das Feuer der
8,8 Zentimeter geleitet hat.

Ein rumänisches Heldenmädchen
Markchall Autonesc « ehrt eine Elfjährige

Durch einen Tagesbefehl Marschall Anton eSeuS
wird die tapfere Haltung eines Mädchens bekannt, die als
Beispiel dafür gelten darf , von welcher Entschlossenheit daS
rumänische Volk von Einsatzbereitschaft im Kampf gegen
den Bolschewismus erfüllt ist. Die elfjährige Maria Popa
brachte den kämpfenden Truppen in die vordersten Linien
dauernd frisches Trinkwasser,  bis sie selbst schließ¬
lich verwundet  wurde und später ihrer Verwundung
erlag;  sie wurde auf dem Helbenfricöhof in Baslut bci-
gesetzt. ^

Bolschewismus und Plutvkratie
USA -Kommnnistenführer gibt das geheime Bündnis z«

Der Kornrrrlmistenführer des USA -WestenS, Harry
Bribges,  erklärte als Leiter einer Gewerkschaft von
8000 radikalen Hanöelsangestellten in San Francisco , die
zum kommunistisch gerichteten Congreß of Jndustrial -Or-
ganisation gehört , alle Streiks während de-
Krieges als „Verrat an der Nation ". Er müsse
ferner jede Feindseligkett der Arbeiterschaft gegen den Ka¬
pitalismus an und für sich zurückweisen: man dürfe auch
Sie Lasten der Nachkri-aszctt nicht auf das Kapital allein
abwnl -en.

So kam Sabine als »»geküßte Braut M Wrotz-Frteoe-
berg an, denn Achim hatte sehr richtig erkannt , daß ihr'
halbes Ja wohl als ganzes zu werten , ihre Seele jedoch
im Augenblick noch nicht ausschließlich von ihm erfüllt war.
Der Vater , die sprunghaft unternommene Reise zur Mama,
einer Flucht nicht ganz unähnlich» und was sie darüber
dachte, das alles waren Dinge , die ste schweigen- in sich
verschloß.

Sabine war noch zu jung , um Vielfaches erleben und ir
jedem ganz gegenwärtig sein zu können, also mußt « man
warten , bis sich die Fäden - er unglücklichenVerstrickung g»
löst hatten , um ihr erst dann eine neue glückliche Gefangen¬
heft auszuerlegen.

Mit solchen und ähnlichen Erwägungen täuschte sich Achim
etsrig darüber hinweg, daß er aus jeden Hauch, der Sabine
zu berühren wagte, eifersüchtig war.

Die Köstlichkett zweier friedlicher Tage erlosch tn jenem
Augenblick, als Sabine ein Telegramm ausriß , das ihr am
Mittag des dritten zugestellt wurde.

„Sofort nach Hanse kommen, Vater ." ^
Sie wurde blaß und sah die Mama hilflos an. ^
„Ich habe kein Recht, dich hier zu behalten", sagte die

Baronin leise,
Sabine erhob sich und starrte eine Weile lang schweigend

aus ihren halbgelcerten Dessertteller nieder . „Nein , nein",
ienfzte sie dann. „Ich muß zurück."

Achim erfuhr nicht, was in der Stunde bis zur Abfahrt,
fte er fern von den beiden verbringen mußte, zwischen
ihnen gesprochen worden war ; sie haften sich gleich nach Be¬
endigung der Mahlzeit zurückgezogen und wurden erst
wieder sichtbar, als er durch den Diener bestellen ließ, daß
der Wagen bereit sei.

Es gab einen raschen Abschied ohne Tränen , aber als
er nach einem letzten Handkuß die Finger der Baronin auS
den seinen gleiten ließ und langsam anfuhr , rief sie, un¬
erwartet ausschlnchzend: „Komm wieder , Kind !"

AuS Sabines Brust rang sich ein keuchender Seufzer,
hinter dem bas Weinen sprungbereit lauerte . Ihre Hand
flatterte noch einmal zurück, und' darüber hinweg schrie si«
„Aber, du weißt doch, Mama !"

(Fortsetzung folgt .)



vermischtes
Der verschmähte Liebhaber sann auf Rache. In einem

kleinen Theater , in dem eine sehr schöne Schauspielerin durch
ihre aufreizenden Chansons und -durch ihren Tanz Triumphe
vor einem verwöhnten Publikum von Lebemännern und Lebe¬
damen zu feiern Pflegte, hat sich ein eigenartiger Zwischenfall
zugetragen , der in Paris Aufsehen erregt hat . Die sunge
Schauspielerin hatte einen stürmischen Verehrer , einen reichen
Jüngling und Millionärssohn , der sie mit Geschenken über¬
häufte und sie auf Schritt und Tritt verfolgte . Die ständigen
Nachstellungen wurden der Künstlerin allmählich langweilig,
und sie begann ihren Verehrer schlecht zu behandeln , verbat
sich, so seltsam es klingen mag. seine Geschenke und führte
einen Bruch der Beziehungen herbei. Nun sann der junge
Mann auf Rache. Da es ihm au Geld nicht mangelte , kaufte
er eines Abends alle Einlatzkarten im Theater auf und besetzte
das Parterre und die Logen mit Hunderten von Apachen und
Strolchen , die den Auftrag hatten , mit steinerner Miene der
Vorstellung beizuwohnen . Die Schauspieler waren nicht wenig
erstaunt , anstelle des gewohnten Publikums von Herren im
Frack und Damen in Abendtoilette zerlumpte Männer und
Frauen zu sehen, die, ohne sich zu rühren und ohne Beifall zu
spenden, die Vorgänge auf der Bühne an sich Vorbeigehen
lietzen, nur hier und da unterbrochen von einem schrillen
Pfiff . Das ging so bis zum dritten Akt. Nun versagten die
Nerven des Stars , und mitten in einem ihrer Lieder und
Tänze brach sie mit einem lauten Aufschrei zusammen und
mußte ohnmächtig von der Bühne getragen werden . Der Ner¬
venschock war so stark, daß sie bereits die dritte Woche im
Krankenhaus liegt . — Es wird nicht berichtet, ob diese
Radikalkur des-oerschmähten Liebhabers eine Wirkung gehabt
und ob nachher eine Versöhnung stattgefunden hat.

Ein schlauer Tierzüchter . Krokodilleder war von jeher ein
begehrter Artikel . Die starke Nachfrage danach nutzte die ein¬
geborene Bevölkerung der im Amazonas gelegenen Insel Ma-
raje aus , um daraus Gewinn zu ziehen. Bei der Insel wim¬
melte es nur so von zur Familie der Alligatoren gehörigen
Brillenkaimans . Die gefräßigen Raubtiere bildeten eine stän¬
dige Gefahr für die weidenden Rinderherden , und so veran¬
stalten die Caboclos dort von Zeit zu Zeit regelrechte Treib¬
jagden auf die widerlichen Reptilien , die sie durch eine
Massenschlächterei abzutnn Pflegten . Die Häute der jüngeren
Tiere aber kauften regelmäßig Händler auf , die sie an ihre
Abnehmer in Mittel -, Süd - und Nordamerika weitersandten.
Nunmehr ist den Inselbewohnern diese schöne Einnahmequelle
mit einem Male versiegt. Denn ein schlauer Tierzüchter in
Mexiko ist auf den Gedanken gekommen, die Panzerechsen in
der Nähe eines Hafens zu züchten und somit die hohen Trans¬
portkosten aus dem Amazonasgebiet zu sparen . Die Alligato¬
ren wachsen nun in seinem Parkähnlichen Sumpfgelände
ebenso freudig heran wie am Amazonas , und der Züchter
braucht sie bei Bedarf ebenfalls nur totzuschlagen. Den Insel¬
bewohnern macht die Alligatorenjagd nur noch halb so viel
Spaß wie früher . Der Mexikaner aber reibt sich die Hände
über seine billige „lebende Lederfabrik " eigener Erfindung.

Der Zufall griff ein. Die Geschichte für den dreißigjäh¬
rigen Bill D . hätte bös auslaufen können, den die kanadische
berittene Polizei nach langer Fahndung endlich in einer ent¬
legenen Gegend ihres weiten Bezirks dingfest hatte machen
können. Denn Bill wurde vorgeworfen , einen Raubmord an
einem Farmer begangen zu haben , und angesichts der über¬
aus belastenden Zeugenaussagen hätte er sich wohl kaum vor
dem Strick retten können. Die Kleidung , die Haarfarbe , den
Gang , die Sprache , alles glaubten an dem Angeklagten die
durchweg glaubhaften Zeugen wiederzuerkennen . Daß er zur
Zeit der Tat noch im Besitz seiner beiden Augen war — er
hatte im Gasthof öfters durch komisches Schielen zur Heiter¬
keit beigetragen —, jetzt aber ein Glasauge trug , besagte an¬
gesichts der sonstigen Indizien nichts. Der Mord lag bereits
ein Jahr zurück, und inzwischen konnte Bill ein Auge ver¬
loren und einen gläsernen Ersatz bekommen haben . Sein Ur¬
teil war gesprochen, sein letztes Ständlein nahte heran , und
die Presse veröffentlichte noch einmal das Bild des angeb¬
lichen Raubmörders . Da griff der Zufall ein, der ihm das
Leben retten sollte. Es war gerade ein Sheriff aus dem
Westen am Gerichtsort zn Besuch bei seinem Bruder , dem,
als er das Bild in der Zeitung sah und die Schilderung las,
seststand, daß Bill D . nie und nimmer der Mörder sein könnte.
Sofort begab er sich zum Gericht und verhinderte durch seine
Aussage in letzter Stunde Zeinen Justizmord . Er gab unter
Eid an , daß Bill D ., der ihn ebenfalls wiedererkannte , ihm
vor zwei Jahren bei einem Eisgang das Leben gerettet habe,
und schon damals habe er ein Glasauge getragen . Angesichts
dieser entlastenden Aussage wurde der vermeintliche Ver¬
brecher auf freien Fuß gesetzt Monate später wurde der wirk¬
liche Täter gefaßt.

Lrntewochen nahen heran / o°»w-rner
Der Heuschnitt kündet zuerst und am deutlichsten bas>

Näherkommcn der eigentlichen Erntezeit an. Das Frühjahr
geht zu Ende und die Lieder der Singvögel werden seltener,
ehe sie im Hochsommer fast ganz verstumme» ! sagt doch ein
alter Volksspruch von der Hauptsängerin des deutschen Len¬
zes: „Die Nachtigall verstummt , wenn sie Heuhaufen sieht".
Der Mäher strrcnde Sense wird uns allmählich vertrauter:
wie die Wicsenkrüuter , sinken auch bald die Halme des
bislang noch von Tag zu Tag goldener werdenden Getreides:

„Sicheln schallen,
Aehren fallen
unter Senscnhall:
auf den Mädchenhütett
zittern blaue Blüten:
Freud ' ist überall !"

Ja , Arbeit bringt die etnsetzenöe Erntezeit in Fülle , aber
damit auch Freude über den redlichen, rüstigen Menschen.
Denn was gäbe es froheres als die Einbringung des durch
eigenen Fleiß Geschaffenen? Und so mischt sich denn immer
wieder ein fern her klingendes Lied in all das rege Getüm¬
mel und Getriebe:

„Bis vom Mond geschimmert
rings die Stoppel flimmert,
tönt der Schnitter Sang ."

/

Die Termiire der Getreideernte schwanken nach de:
Witterung des Jahres im einzelnen und nach der klirnatn
schen Entwicklung der europäischen Sommer im besonderen
Ausschlaggebend ist natürlich weitgehend auch die Lage de:
einzelnen Gaue . In den Landen an der Donau sagte man
„An Kilian schneiö't jedermann ". Kilian ist am 8. Juli , uni
dieser frühe Termin wird kaum mehr jemals innegehalten
es liege denn ein ausnahmsweise zeitiger Sommer vor
Man muß aber in Betracht ziehen, daß durch die Kalender
reform die Kalendertage um über eine Woche vorgezogei
sind: und so galt diese alte Bauernregel eigentlich für bei
ehedem Mitte Juli begangenen Ktltanstag . Heute ist in nor
malem Verlaufe des Sommers der Ja .̂ bstaa unserer Rech

nung , also Ser 2S. Juli , ein beliebter und meist auch einhald»
barer Termin des Fruchterntebeginnes . Drum sagt denn der
Bolksmund sinngemäß : „Hat man bts Jakobi Frot , bann hat
es keine Not !" In vielen Gegenden unseres Vaterlandes gilt
es geradezu als unwirtschaftlich, vor dem Jakobstag neues
Mehl zu verbacken, auch wenn durch die Gunst der Zeit
bereits geerntet worden ist, oder schon neue Kartoffeln zu
kochen, falls bereits Frühkartoffeln zur Verfügung stehen.
Vielmehr wurde — altem Brauche getreu — neues Brot und
ein Gericht aus neuen Kartoffeln eben am Jakobstage auf
den Tisch gebracht. Das war gewissermaßen eine Belehnung
für die Erstarbeit der sommerlichen Ernte , und meist war mit
diesem Essen die Sitte verbunden , daß der Hofherr seinen
Helfern „einen ausgab ", damit sie sich die „Jackelstärke an¬
trinken " — Jakob gilt als Patron der Schnitter — und nun
gekräftigt an die weitere „Aust" — die Ernte — gehen kön¬
nen. Was die Erntehilfe anbelangt , so galt schon ehedem
jeder, der ein paar gesunde Arme und Beine hatte , als will¬
kommen ünd fand einen Platz , wo er nützlich zu wirken ver¬
mochte. Daher erklärten sich denn auch alte Volkssprich-
worte wie : „In der Ernte ist zwischen Bauern und Pfarrherr
kein Unterschieb", denn so mancher geistliche Herr ging nun
in Hemdsärmeln mit aufs Feld , oder „Wer in der Ernte
nicht hilft schneiden, muß im Winter Hunger leiden !" Nun,
das. Schneiden wird auch heute der Erntehelfer am besten
dem Kundigen überlassen, damit die Halme schön gleich¬
mäßig fallen und gutes Stroh ergeben : aber sonst gibt es
genug zu tun für jeden Tatbereiren . „Wer in der Ernte
ruht , wird zuschanden", sagt — allgemeingültig — der Volks¬
mund , und das Wort „Wer im Sommer schläft, der wacht im
Winter auf", entspricht dieser Erfahrung haargenau.

„Wer nichts zu ernten hat, muß Nachlesen", ist eine
bittere Wahrheit für den, der sich durch Leichtsinn um das
schönste Schicksalsgeschenk gebracht hat, nämlich auf eigener
Scholle sein Brot zu bauen . So wird denn der Aehrenkranz,
Ser jetzt in diesen Sommererntetagen gewunden wird , zum
schönsten Ehrenkranzc des deutschen Lanömannes : als Zei¬
chen der Achtung wird er ihm vom Gesinde bei der Einfüh¬
rung des ersten oder — häufiger — letzten Erntewagens auf
den Hof überreicht . Er ist die Krone des getreuen Fleißes,
der für Familie und Volk gesorgt hat , damit Deutschland be¬
stehe in Krieasnot und Friedenszcit.

was ist eine „Oorfslube"?
Deutsche Landbevölkerung findet sich zur Gemeinschaft zusammen

Dortimve — dteies Wort umfaßt einen neuen Begriff,
der sich eigentlich erst im Laufe des letzten Jahres heraus-
gehildet hat. Im Reichsgau Warthelanö wurden die Dorf¬
stuben erstmalig eingerichtet. Sie sollen nicht nur die fehlen¬
den Dorfgasthäuser ersetzen, sondern darüber hinaus fällt
ihnen die völkische Aufgabe zu : die deutsche Landbevölkerung
in einem dafür geeigneten Raum zusammenzuschließen und
ihnen Sie Möglichkeit zur Pflege der Gemeinschaft zu geben.
Das ist deshalb besonders notwendig , da neben den Reichs¬
deutschen Volksdeutsche Umsieölerfamilien aus den verschie¬
densten Herkunftsländern angcsieöelt worden sind. Wie sollen
sie sich kennen und schätzen lernen , wie sollen sie die Dorf¬
gemeinschaft pflegen, wenn sie keinen geeigneten Raum da¬
für haben?

150 fertig eingerichtete Dorfstuben konnten bereits ihrer
Bestimmung übergeben werden , und weitere 250 sind im Auf¬
hau begriffen . Diese Dorfstuben sind schlichte Bauernstuben,
mit gediegenem Hausrat eingerichtet, wie er dem bäuerlichen
Empfinden entspricht, so daß der Bauer und die Bäuerin die
Stube auch wirklich benutzen und sich darin wohl fühlen kön¬
nen. Die eigentliche Aufgabe der Dorfstube besteht darin,
das zwanglose Beisammensein der Dorfbewohner zu jeder
beliebigen Zeit zu ermöglichen. Tages - und Fachzeitungen
werden dort ausgelegt , ein Rundfunkgerät steht zur Ver¬
fügung , das nicht nur dem Aöhören offizieller Veranstal¬
tungen dient , sondern auch zur Unterhaltung , Entspannung
und Zerstreuung der Dorfbewohner gedacht ist. Hier haben
die Dorfbewohner Gelegenheit , praktische Erfahrungen mit¬
einander anszutauschen , insbesondere die Frauen können hier
miteinander beratschlagen, wie sie an Stelle der eingezogenen
Männer ihre Betriebe am besten weiterführen können und
welche Erleichterungen man schaffen könnte.. Die Dorfjugenb-
aber pflegt hier überliefertes Liedgut ünd stellt vielfach auch
unter Beteiligung Erwachsener, kleine Musikgrnpven zusam¬
men zur regelmäßigen Pflege wertvoller deutscher Musik.
Dort , wo das Spinnen und Weben gebräuchlich ist, wird nach
Möglichkeit mit der Dorfstube ein Raum verbunden , in dem
ein Webstuhl zur gemeinsamen Benutzung aufgestellt wird
und auch die Spinnräder ihren Platz finden.

Daß diese Dorfstubenaktion kriegswichtig ist und indirekt
der Steigerung der Leistung der Landbevölkerung und der
Stärkung ihrer völkischen Haltung dient, soll bas folgende
Beispiel veranschaulichen. In einem Dorf in der Nähe von
Posen sind vier B ^lkanbeutsche, vier Äuchenlänöer , vier
Bessarabienöeutsche, zwei Schwarzmeerdeutsche, eine aus
einem anderen Ort umaestedelte Familie und ein deutscher

Lehrer angesctzt. Es sind insgesamt 26 deutsche Familien am
Ort ansässig, von denen die älteste bereits um 1600 aus Schle¬
sien cingewandert ist und sich bis heute trotz des Polenterrors
dort behaupten konnte. Die übrigen deutschen Familien sind
zur Zeit der preußischen Ansiedlungskommission ins Land
gekommen und stammen vorwiegend aus Westfalen. Wie
sollte aus dieser Mischung der verschiedensten Volksstämme
eine Einheit werden , wie sollten die Umsiedler hier wieder
Wurzel fassen, wenn keine besondere Möglichkeit der Pflege
der Dorfgemeinschaft gegeben wäre?

Der Wunsch nach städtischen Zerstreuungen , wie sie Kino,
Kaffeehaus usw. bieten , besteht gar nicht. Um so stärker ist
aber das Bedürfnis , eine bäuerliche Geselligkeit zu pflegen:
sie darf jedoch nicht von außen her erzwungen werden , son¬
dern sie muß organisch aus dem Dorf herauswachsen. Der
Wille zur Eigengestaltung des Dorfgcmeinschaftslebcns muß
geweckt werden und dabe igleichzeitig durch besseres gegen¬
seitiges Kennenlernen auch die Ächtung vor der Leistung und
Persönlichkeit der anderen wachsen.

Wenn diese Maßnahmen jetzt mitten im Kri ege erfolg-
reich durchgeführt werden , so mag dies für bas ganzrr-Dnn?
erntum als eine gewisse Vorleistung dafür , baß nach der sieg¬
reichen Beendigung dieses Krieges noch mehr für das
Bauerntum getan werden wird , symbolisch sein. So wird
diese Dorfstubenaktion im Neichsgau Wartheland Anlaß sein,
viele Anregungen zu geben für eine spätere entsprechende
Entwicklung im gesamten Reichsgebiet.

Schützt die kleinen Gehölze!
Kleines Gehölz und Gestrüpp ist in der Feldmark manch¬

mal bet der Bestellung etwas hinderlich , doch sollte man es
jo gut wie nur irgend möglich zu erhalten suchen. Vor allem
bieten Baum - und Buschgruppen den Vögeln willkommene
Nistgelegenheiten . Die Vögel aber entgelte » den ihnen ge¬
währten Schutz durch eifrige Bekämpfung der Schädlinge wie
Insekten » Larven , Raupen und Würmer . Büsche und Hecken
sind die beliebtesten Nistgelegenheiten für unsere kleinen ge¬
fiederten Sänger . Durch regelmäßigen Schnitt kann man
die Hecken dicht erhalten . Auf ihnen halten gern Mäuse¬
bussarde Ausguck nach Mäusen , die, wenn sie von diesen
Raubvögeln nicht kurz gehalten werden , weit größeren Scha¬
den als die Beschattung des Feldes ausrichten . Für den auf
dem Felde arbeitenden Menschen bedeutet es eine Erholung,
wenn er nicht in der prallen Sonne , sondern im Schatten
eines Baumes oder Busches seine Arbeitspause machen kann.

Unsere Heimat im Wandel- er Zeiten
Var „Lnrtlller"-8äncke errLKIen

Fortsetzung VII Juli 1844 (vor Ivo Zskrvn)
Allgemeines

Eine ebenso schätzenswerte wie dankbar entgxgengenom-
mene Gabe bescherte das Heimatblatt im Juli all den Lesern,
die das Blatt sammelten , nämlich das Regifter des Jahr¬
gangs  1843 . In diesem Register waren alle im Bezirk
erlassenen Verordnungen der Bezirksstellen und die Bekannt¬
machungen der städtischen und Gemeinde-Behörden sowie des
Landwirtschaftlichen Vereins angezeigt . Auch brachte es die
Namen der in diesen Veröffentlichungen genannten Personen.
Dieses Register erschien über 50 Jahre , bis dann der immer
größer werdende Umfang der Zeitung die weitere Register-
sührung unmöglich machte.

*

In Conweiler fand am 24. Juli eine Schullehrer¬
konferenz  statt , in der man sich über die wichtige Frage
unterhielt : „Welches sind die Ursachen, warum so viel Gutes,
was die Kinder in der Schule gelernt haben , so bald nachdem
sie die Schule verlassen haben, wieder verloren geht?"

Aus Wildbad
Beim Abbruch der alten Kirche in Wildbad stürzte am

8. Juli eine etwa 10 Meter hohe Mauer ein. unter der zwei
Mädchen von 15 und 20 Jahren begraben wurden . Erst nach
Verlauf von zwei Stunden gelang es unter größten An¬
strengungen die Trümmer sortzuräumen und die beiden Mäd¬
chen als Leichen zu bergen.

*

Im Hause Hauptstraße 105 eröffnete Leonhard Keller am
13. Juli ein Uhrmachergeschäft.

Gemeinnütziges
Ist der Sperling schädlich?  Man hat berechnet,

daß ,eder Sperling jährlich ungefähr einen halben Scheffel
Getreide frißt , wodurch also mehrere Millionen Scheffel ver-
wren gehen. Dagegen hat sich aber ein Landwirt durch genaue
Beobachtungen überzeugt, , daß ein Sperling in einer Woche
mehr als 3000 Saatkäfer und Kornwürmer frißt . Es ist also
wohl noch zu erweisen, ob die Sperlinge mehr Schaden als
Nutzen bringen . Eine allgemein bekannte Tatsache scheint die

Frage zu Gunsten der Spatzen zu entscheiden. In der Pfalz,
wo die Landleute sich über die von den Sperlingen angerich¬
teten Verwüstungen beklagten, wurden von der Obrigkeit aus
die Sperlingsköpfe Preise ausgesetzt. Bald aber wurde der
durch die Insekten angerichtete Schaden so groß , daß man
Preise aussetzte für die Einführung derselben Vögel, die man
bisher als Banditen behandelt hatte , während sie doch nur
etwas kostspielige Diener waren.

Will der Landmann in der Nachzucht der Kälber nicht
unglücklich sein, so sehe er bei ihrer Geburt auf die Zähne.
Schwarze Kälberzähne beweisen, daß das Kalb frühzeitig stirbt.

»
Um das Durchgehen scheugewordener Pferde zu verhin¬

dern , wird die Vorrichtung empfohlen , durch eine mit den
Zügeln in Verbindung stehende Springfeder die Augen des
Pferdes plötzlich zu verdecken. Der Erfinder dieser Vorrich¬
tung stützt sich auf die Tatsache, daß Pferde nur äußerst
selten bei Abend oder Nacht scheu werden und versichert,
Pferde in vollster Karriere augenblicklich zum Stillstand ge¬
bracht zu haben, sobald er sie des Augenlichtes beraubte.

Juli 18S4 (vor so Hskron)
Allgemeines

Wie schon berichtet, hatte die Amtskörperschafk am 5. Juni
8500 Mark zum Bau der Straße Langenbrand -
Höfen  bewilligt unter der Bedingung , daß die Gemeinden
Höfen und Langenbrand die Kosten der Unterhaltung der
Straße übernähmen . Nachdem die bürgerlichen Kollegien der
beiden Gemeinden in diesem Sinne beschlossen hatten , erhöhte
die Staatsforstverwaltung , die bisher 6000 Mark Beitrag zum
Bauaufwand in Aussicht gestellt hatte , ihren Zuschuß ebenfalls
auf 8500 Mark . Der Beschluß der Amtskörperschaft zeitigte
eine wahre Hochflut von Eingesandts , die der „Enztäler " alle
veröffentlichte - - getreu seinem Grundsatz , ein Sprachrohr für
alle sein zu wollen —, in denen teils für , teils gegen das
Projekt Stellung genommen und auch ändere Straßenbauvor¬
schläge gemacht wurden . Der uns zur Verfügung stehende
Raum gestattet es uns leider nicht, auf alle die Fragen , die
dabei auftauchten , näher einzugehen . Bemerkt sei nur , daß
außer der Forellenbachtalstraße später auch die damals emp¬
fohlene neue Straßenverbindung Neuenbürg —Waldrennach—
Langenbrand —Schömberg hergestellt worden ist.

Anfangs Juli wurde in Württemberg , und zwar - in den
Oberämtern Urach, Nürtingen , Münsingen und Oberndorf,
zum ersten Male Schweinepest  beobachtet , welcher Seuche
in den genannten Bezirken Tiere zum Opfer fielen. Aus die¬
sem Anlaß ergingen überall , auch im Oberamtsbezirk Neuen-
hürg , amtliche Aufforderungen , etwaige Verdachtsfälle dem
Oberamt ungesäumt zur Anzeige zu bringen , um der Weiter¬
verbreitung der gefährlichen Seuche sofort entgegentreten zu
können.

*
! Der Bezirksverein der Gastwirte  hielt am
' 25. Juli in der „Sonne " zu Schwann eine gutbesuchte Ver-
§sammlung ab, in der die vorgelegte Satzung genehmigt und
! der Anschluß an den Landesverband beschlossen wurde . Aus
' der Vorstandswahl gingen hervor Ernst Lustnauer (Neuen-
^bürg ) als Vorsitzender und Robert Silbereisen (Neuenbürg)
j als Schriftführer und Kassier. Dann wandte man sich mit
' großer Entschiedenheit gegen das Umgeld, dessen Abschaffung
>verlangt wurde . Man war einmütig der Ansicht, daß die ba¬
dische Bestimmungsweise , die auch den Privatmann entspre¬
chend zur Steuer heranziehe und dadurch den empfindlichen
Wettbewerb durch Privathäuser , Pensionen usw. auf die gleiche
Grundlage stellt, als Vorbild und Endziel betrachtet werden
müsse.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Franz Andräs eröffnete am 1. Juli in seinem neuerbau¬

ten Hause ein Spezerei -, Kurz - und Wollwarengeschäst.' *
Das „Hofsänger -Quartett " aus Stuttgart gab am 15. Juli

in der „Alten Post " zu Neuenbürg ein Konzert . Das aus
16 Nummern bestehende Programm , darunter auch einig«
Baritonsoli des Herrn Karl Kromer , wurde von den de«
Saal dicht besetzt haltenden Besuchern unter stürmischem Bei¬
fall entgegengenommen. *

In einer am 22. Juli im Saale der „Alten Post " abgehal¬
tenen Versammlung selbständiger Kaufleute beschäftigte
man sich mit Auswüchsen der Gewerbefreiheit . Wanderlagern,
Hausierwesen , Detailreisen usw., sowie mit den dagegen zu er¬
greifenden Maßnahmen . Es wurde beschlossen, in der näch¬
sten Versammlung des Gewerbevereins der Frage des Bei¬
tritts zum Württembergischen Schutzverein für Handel und
Gewerbe näherzutreten.
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8. Juli
Gedenktage ! 1S81: Der Bildhauer Tilman Riemenschneidrr

gest. — 1819: Der Schulbuchverfaffer Karl Jul . Ploetz
geb. — 1888: Ferdinand Gras Zeppelin geb. — 1890:
Der Dichter und Präsident der ReichsschrifttumSkarnmer
Hanns Jobst geb. — 1937: Der General Max Hofmann
gest. — 1911: Roofevelt laßt amerikanische Truppen auf
Island landen.

Es gehört alles zusammen!
Um in einem Krieg wie dem gegenwärtigen bestehen zu

können, mutz eine Vielfalt von Anstrengungen zusammen-
kommen. Es würde gar nichts helfen, sich auf bestimmten
Teilgebieten noch so hingebend einzusetzen, wenn andere
kriegswichtige Aufgaben darunter versäumt oder auch nur
vernachlässigt würden . Alles , was zu Krieg und Sieg gehört,
mutz gleichermaßen Gegenstand unserer Aufmerksamkeit und
Opferbereitschaft sein.

Der uns von unseren Feinden aufgezwungene Krieg
stellt die Frage auf Leben und Tod. Die Sarin eingeschlossene
totale Bedrohung kann nur durch eine totale , alle Kräfte der
Nation erfassende und in jedem Betracht ansschöpfenöe
Pflichterfüllung beschworen werden . Das deutsche Volk hat
das längst erkannt und hat durch seinen unendlich vielgestal¬
tigen Einsatz allen Erfordernissen des deutschen Kampfes
entsprochen. Es hat sich durch nichts ermüden ober willens¬
schwach machen lassen, sondern mit der Länge und Schwere
des Krieges die Herzen nur noch stärker und den Arm nur
noch sehniger gemacht in der einzig richtigen Erkenntnis : Je
härter der Krieg wird , um so fester müssen wir in seinem
Sturm stehen und um so härter müssen wir selbst sein, um
ihn schließlich zu meistern.

Zu den Kriegserforöernissen ersten Ranges gehört das
Deutsche Rote Kreuz . Seine Aufgabe wächst mit der Größe
Ser Schlachten. Im Westen ist der heldische Kampf des deut¬
schen Soldaten gegen die anglo -amertkanischen Invasoren in
vollem Gange . An der Ostfront steht die deutsche Abwehr
einem neuen Bolschewistensturm gegenüber . Im Süden biete!
der Feind seine große Uebermacht auf, um raumareifenör
Erfolge zu erzwingen . Hinter dem Vlutetnsatz des deutscher
Soldaten steht überall die Hilfsbereitschaft des Deutscher
Roten Kreuzes.

Alles gehört zusammen ! Daran wollen wir auch an die¬
sem Wochenende wieder denken, wenn Sie Haussammlunr
für das Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes un¬
seren Beitrag fordert . Dann wird keiner unter uns wenige:
tun , als seine Einsicht in den Zusammenhang und die Ge
samtheit des Geschehens, als seine Dankbarkeit für Len beut
schen Soldaten ihm befiehlt.

Hinsichtlich der Berechtigung zum Bezüge von so¬
genannten Uebergrößen , d. h. also von Kleider -, Wäsche-
usw. Größen , die im allgemeinen einer anderen Alters¬
stufe entsprechen, als sie der Inhaber einer Kinderkleider¬
karte hat , wurde in der letzten Zeit zwar nichts Wesent¬
liches geändert , jedoch liegt es auf der Hand , daß sich in
der Praxis hierzu immer wieder Fragen ergeben.

So wird z. B . manchmal angenommen , daß es genüge,
wenn sich der Textilkaufmann durch die „Besichtigung"
des Kindes davon überzeuge , daß dieses mit einer nor¬
malen Größe nicht auskomnien kann und daher eine lieber-
größe benötigt . Laut den genauen Bestimmungen darf er
jedoch andere als sür das betreffende Lebensalter ein¬
gereihte Größen nur für solche Kinder abgeben , deren
Kleiderkarte einen vom Wirtschaftsamt oder der Karten¬
stelle angebrachten Vermerk „Uebergröße " trägt . Diesem
Vermerk muß außerdem das Dienstsiegel beigesügt sein.
Für die Erteilung des Vermerks ist nicht irgendein Wirt-
schaftsamt oder irgendeine Kartenstelle zuständig , auch
nicht diejenige , die für das hetreffende Einzelhandels-
geschäft, bei dem der Einkauf beabsichtigt ist, in Betracht
kommen würbe , sondern ausschließlich das für das Kind
zuständige Wirtschastsamt bzw. die entsprechende Karten-
stelle. Wenn man sich unnötige Wege ersparen will , emp¬
fiehlt es kick,, hierauf unbedingt zu achten.

Um jeden Mißbrauch mit Uebergrößenbescheinigungen
zu verhindern , hat der Kaufmann außerdem noch die
Pflicht , auch bei vorhandenem Uebergrößenvermerk sich
bei jedem Einkauf davon zu überzeugen , daß das betref¬
fende Kind tatsächlich eine Uebergröße benötigt . Man mutz
also das Kind für den Einkauf mit zum Kaufmann nehmen,
da sonst die Warenabgabe bzw. der Verkauf von lieber«
grötzen abgelehnt werden würde . Außerdem hat der Käu¬
fer , wenn er etwas Passendes gesunden hat , eine Ueber-
größenbescheinigung , die ihm vom Kaufmann vorgelegt
'wird , zu unterschreiben . Damit soll der Käufer nicht
nochmals kontrolliert werden , sondern diese Bescheinigung
dient dem Kaufmann für die Warenwiederbeschaffung,
da man den von der Kinderkleiderkarte abaeschnittenen
Punkten nicht ansehen kann, daß auf sie andere als die
sonst übliche Ware abgegeben wurde , der Kaufmann mit¬
hin bei der Wiederveschassung entsprechender Größen
Schwierigkeiten haben würde.

Zur Frage , welche Punktzahl von der Kinderkleider¬
karte hergeäeben werden muß, ist zu bemerken, daß sich
dies nack» den Vunktansovderunaen richtet , die aus den
Kleiderkarten für Kinder angeführt sind. Wird also für
ein Kind ein Unterkleid in Damengröße gekauft , sind da¬
für 9 bzw. 10 Punkte gemäß der Kinderkleiderkarte her¬
zugeben . nicht dagegen 14 oder 17 Punkte , wie sie nach der
FrauenÜesbers -'" ' te kür Unterkleider verlangt werden.

Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .00—8.30 Uhr : ' Orgelkonzert.

».30—9.00 Uhr : Volksmusik. 9.00—10.00 Uhr : Unser Schatz-
küstletn. Sprecherin : Maria Wimmer . 10.80—11.00 Uhr : Das
Kriegstagebuch. 11.05—11.30 Uhr : Chor und Orchester der
Runosunkspielschar Wien musizieren unter Leitung von Gott¬
fried Preinsalk . 11.80—12.80 Uhr : Unterhaltung mit der
Kapelle Emil Boeres . 12.40—14.00 Uhr : Das Deutsche Volks¬
konzert. 14.18—15.00: MusikalischeKurzweil , die Kapelle Erich
Börschel spielt. 18.00- 15.30 Uhr : Franz Weber erzählt Mär¬
chen. 16.30—1S.00 Uhr : Solistenmusik. 16.00—18.00 Uhr : Was
Soldaten wünschen. 18.00—19.00 Uhr : Unsterbliche Musik deut¬
scher Meister : Robert Schumann : Frauenliebe und Leben,
Klaviersonate fis -Moll . Aussührende : Gertruds Pitzinger,
Michael Ranchcisen, Walter Gieseking. 19.00—20.00 Uhr : Der
Zeitspiegel am Sonntag . 20.15—22.00 Uhr : Bunter Noten¬
wirbel , große Unterhaltunassendung mit zahlreichen Soli¬
sten, dem Chor der Bayerischen Staatsoperette und Unter¬
haltungsorchester.

Deutschlandsender:  9 .00—10.00 Uhr : Heitere
Morgenmusik. 10.30—11.00 Uhr : Bunte Klänge. 11.40—12.30
Uhr : Schöne Musik zum Sonntag : Mozart , Schubert , Dit¬
tersdorf , Rameau -Mottl u. a. 30.15—21.00 Uhr : „Ich denke
Dein ", Liebeslieder und Serenaden von Robert Franz , Adolf
Jansen und Richard Heuberger. 21.00—22.00 Uhr: Abend¬
konzert mit Opcrnmelodicn , stnfo" ' 'cher n. solisttscher Musik.

Für///

Frisch gewagt . . . Es ist nicht gesagt, daß Sprichwörter
sich in jedem Fall auf das Leben übertragen lassen. Viele
Sprichwörter werden durch das Leben Lügen gestraft . Aber
in allen Fällen hastet ihnen immer irgendwie eine Wahrheit
an, die aus der Erfahrung geboren wurde . Die alte Volks¬
weisheit „Frisch gewagt , ist halb gewonnen " gehört bestimmt
zu jenen Erfahrungen des Lebens, die jetzt durch den Krieg
tausendfach erhärtet wurden . Wer nicht wagt , der nicht ge¬
winnt , ist eine immer wiederkehrende Lehre des Krieges , denn
dem Mutigen gehört die Welt . Der Erfolg heftet sich an den
Mut der Taten . Eines steht unumstößlich fest: man kann im
Leben nichts gewinnen oder verdienen , wenn man überhaupt
nichts wagt . Das Leben ist ein Kampf, in dem man seinen
Mann stehen und seine ganze Persönlichkeit einsetzen muß.
In diesem Sinne ist der Satz : „Frisch gewagt , ist halb ge¬
wonnen " zu verstehen. Man muß sich ejnsetzen, nicht kraftlos
zuschauen, ob der Erfolg zu uns kommen mag oder nicht.
Immer ist die Tat ein Faktor , mit dem die Welt rechnen muß.
Ein frisches Wagnis bedeutet bereits einen halben Gewinn.
Die andere Hälfte muß man dann selbst durch folgerichtiges,
tatkräftiges Handeln erzwingen . Das hat uns das Leben und
noch mehr dieser Krieg gelehrt . Darum : mutig und frisch
weiter bis zum Siege , denn frisch gewagt , ist halb gewonnen!

Tödlicher Absturz am Unterberg
Freilassing , 6. Juli . Bei einem Ausflug auf das Grö-

diger Törl rutschten drei Frei assingerinnnen auf dem steil¬
sten Stück aus und stürzten av. Die 22jährige Buchhalterin
Marga Stein erlitt einen schweren linksseitigen Unterschenkel¬
bruch und eine Knieverletzung , die Medizinstudentin Hilde¬
gard Eglinz einen Waden - und Schlüsselbeinbruch, die 22jäh-
rige Margarete Kahlmaier stürzte bei dem Versuch, Hilfe her¬
beizuholen . ein zweitesmal ab und erlitt tödliche Verletzungen.

Schwere Unfälle
Aus Bayern , 7. Juli . In Klingmoos lief der zehn Jahre

alte Sohn des Ortsbauernführers Kraus beim Herunter¬
springen von einem Heusuhrwerk in ein entgegenkommendes
Motorrad , dessen Fahrer nicht mehr bremsen konnte. Der
Junge wurde so schwer verletzt, daß er kurze Zeit danach ver¬
starb . — In Aichach stürzte das acht Jahre alte Töchterchen
des Bücherrevisors Bacher aus Stuttgart , das mit seiner
Mutter auf Besuch in Willprechtszell weilte, beim .Spielen mit
anderen Kindern vom Heuboden in eine Heugabel , die dem
Kiyd in die Lunge drang . Das Mädchen wurde sofort ins
Krankenhaus verbracht ; glücklicherweise dürfte Lebensgefahr
nicht bestehen.

iZn «! D-ttrv»
Fs«rs--r//s A,Hs/r/sü/

Ehrung des Alters . Der älteste Einwohner unserer Ge¬
meinde, Straßenwart a. D . Wilhelm Vollmer,  begeht mor¬
gen Sonntag seinen 89. Geburtstag . Herr Vollmer erfreut sich
auffallender Rüstigkeit und ist noch völlig dem Leben zuge¬
wandt . Nach menschlichemErmessen wird er auch die Schwelle
des neunten Lebensjahrzehnts hoffnungsvoll überschreiten
dürfen.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis so. Juni 1944

Gelburten:  1 . 6.: Karin Hedwig, T . des Walter Pal¬
mer, Rundschleifers , und der Hedwig, geb. Bischofs; 7. 6.:
Ewald Gotthold , S . des Gotthold Förschler , Hilfsarbeiters,
und der Johanna , geb. Mühlthaler ; 23. 6.: Lore Ursel, T . des
Heinr . Kunzmann , Pflasterers , und der Emilie , geb. Spiegel.

Eheschließungen:  16 . 6.: Karl Theodor Hamann,
Bäcker, mit Gertrud Emilie , geb. Kiefer.

Sterbefälle:  5 . 6.: Karin Hedwig Palmer , 5 Tage
altes Kind des Walter Palmer , Rundschleifers ; 22. 6.: Rosine
Regelmann , led. Rentnerin , 69 Jahre alt ; 30. 6.: Peter Rudolf
Walz , 10 Monate altes Kind des Wilhelm Walz , Schreiner¬
meisters.

Durch den Obergebietsführer eröffnet
Woche der schaffenden Jugend im Gebiet begonnen

NSG . Um die gesamte Werktätige Jugend einheitlich aus¬
zurichten, ihr die Forderungen , die der Krieg an jeden ein¬
zelnen im Beruf stellt, zu zeigen, führt das Gebiet Württem¬
berg der Hitler -Jugend im Laufe des Monats Juli die
Woche der schaffenden Jugend durch.

Zur Eröffnung sprach OLergebietsführer Sunwer-
mann  bei einem großen Appell zu den Jnngen und Mädeln,
die aus drei Betrieben angetreten waren . Nach Begrüßungs¬
worten des Betriebssührers , der die erfreuliche Tatsache be-
kanntgeben konnte, daß sämtliche Jugendliche seines Werkes
freiwillig eine Stunde länger arbeiten , ergriff Obergebiets¬
führer Sundermann das Wort . Er würdigte den Einsatz der
Jugend im Betrieb und richtete an die gesamte schaffende
Jugend einen Appell, noch mehr als bisher ihre ganze Kraft
einzusetzen, ihre Aufgaben im Betrieb Pünktlich zu erfüllen
und strengste Arbeitsdisziplin zu wahren , um ihr Teil zu
einer vorbildlichen beruflichen Ausbildung Leizutragen , die
auch im 5. Kriegsjahr beim Reichsberufswettkampf schöne
Früchte gezeitigt habe. Der Obergebietsführer sprach zu den
Jungen und Mädeln noch über das Verhalten fremdvölkischen
Arbeitskräften gegenüber und schloß seine Ausführungen mit
der Feststellung, daß neben der einwandfreien beruflichen Er¬
ziehung und Ausbildung zwei Dinge wichtig sind: die totale
politische Ausrichtung und Schulung der Jungen und Mädel,
die Wehrertüchtigung der Jungen und die sportliche Ertüch¬
tigung der Mädek. Erst dann ist die schaffende Jugend in der
Lage, ihre Aufgaben im Beruf Hei den verstärkten Anforde¬
rungen des Krieges vorbildlich zu erfüllen.

Geislingen . (Falscher jugendlicher Tatendrang .) Fünf
ältere Schüler veranstalteten Versuche mit einer hochexplosiven
Mischung im Turm des Helfensteins . Dabei ist dann auch
prompt der Sprengstoff losgegangen und hat einen der Schü¬
ler am Kopf, an der Brust und an der Hand erheblich verletzt,
sodaß er ins Krankenhaus eingeliefert werden mutzte.

Vom Boöensee. (Bäume bieten keinen Schutz vor Ge¬
witter .) Bei einem in der Nähe des Bodenseegebiets nieder¬
gegangenen Gewitter hatten sechs Schülerinnen Schutz unter
einem Baum gesucht. Während des Unwetters schlug der Blitz
in den Baum und betäubte die sechs Mädchen. Es mutzte
ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden . Glücklicherweise
blieb der Unfall ohne nachteilige Folgen.

Lenzkirch i. Baden , 5. Juli . Die 25 Jahre alte Ehefrau
Maria Ketterer aus Frciburg wurde von dem Arbeiter Karl
Zimmermann aus Ebnet erschossen. Der Täter war auf dem
Hasenhof in Lenzkirch, dem Wohnort der Frau Ketterer,
früher als Knecht beschäftigt gewesen. Zimmermann verübte
die Tat in einem Anfall von Eifersucht. Die getötete Frau
(unterläßt fünf Kinder im Alter von eins bis acht Jahren.

Mord an einem Pölizrimeister
Mühlacker, 7. Juli . In der vergangenen Nacht wurde ein

Meister der Schutzpolizei der hiesigen Gemeindepolizei in
Ausübung seines Dienstes in nächster Nähe der Polizeiwache
durch zwei fliehende Ausländer erschossen. Die Täter sind
unter Hinterlassung ihrer Fahrräder und ihres Gepäcks flüch¬
tig gegangen.

Beim Baden ertrunken
Niefern , 6. Juli . An einer tiefen Stelle in der Enz ging

ein 9 Jahre alter Junge mit anderen Schulkameraden ins
Wasser, um zu baden. Er wurde von der starken Strömung
erfaßt , in die Tiefe gerissen und ertrank.

Heiteres Erlebnis bei der Hühnerzählung
Ravensburg , 6. Juli . Bei einem Hühnerhalter wurde die

Zählung vorgenommen . Alles schien in Ordnung und der
Zähler empfahl sich wieder. Plötzlich rief ein fünfjähriges
Bübchen, der an der Sache großes Interesse zu haben schien,
dem Zähler nach: „Gägsch, 's Lachafatz hent 'r halt doch it
gfunda ". Der Mann der Gesetzes, der auf diese Redensart
des Jungen stutzig wurde , ging der Sache nun nach und fand
in dem erwähnten Güllenfatz eine stattliche Anzahl Hühner
vor.

Staat !. Kursaal Wilübad
Sonntag , 9., Montag , I«., Dienstag , 11. Juli : «Zirkus Renz"

Noch heute spricht man von Ernst Renz, dem Zirkuskönig,
dem Schöpfer des modernen Zirkus . Man erzählt sich, daß er
nicht schreiben konnte und es trotzdem bis züm vielfachen
Millionär brachte. Mit dem wandernden Zirkus , der seine
Erfindung war , eroberte er die Hauptstädte der Welt . Ernst
Renz begann ganz klein, mit bescheidenen Schaustellungen auf
Jahrmärkten . Er gehörte zu den Vagabunden der Landstraße,
er schlug sich mit den Behörden herum , und oft vernichtete
ein Mißgeschick alle Hoffnungen . Aber er war ein Mann von
bestem Format , und mit ungeheuerer Zähigkeit und mit¬
reißender Energie baute er immer wieder von neuem auf.
Sein Leben, sein Wirken ist wahrlich wert , das Thema für
einen großen Film herzugeben.

Im Vorprogramm : Kulturfilm.
Kursaal -Lichtspielr Herrenalb

Montag , 1v. Juli : „Die keusche Sünderin"
Joe Stöckel läßt als Hauptdarsteller und Spielleiter des

Films von neuem seine zwerchfellerschütternden Kanonaden
auf ein lachfreudiges Publikum los . Sein Xaver Bimshofer
aus Pinzhinting ist wieder eine seiner kraftstrotzenden, ur¬
wüchsigen Bauerngestalten von unverkennbar bester bayrischer
Art , das Herz auf dem rechten Fleck und um Worte nie ver¬
legen . Vor dem Hintergrund der majestätisch-schönen bay¬
rischen Berge , die Heinz Schnackertz im Bilde festhielt, führt
der Film in das ländlich-geruhsame Milieu eines sauberen
Dorfes mit schmucken Gehöften , anheimelnden Bauernstuben.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Adel
Im Neckar zog die Enz noch mit-
durch Heidelberg , die Feine,
auf Wellenkämmen stolz sie ritt
hinab zum grünen Rheine.
Noch vor der Mündung stieg ich aus,
ließ mit dem Strom sie ziehen,
den Gruß in meinem Schwarzwaldstrautz
fing sie noch auf im Fliehen.
Bald blaßt um sie des Tages Licht,
mutz tief im Meer verschwinden.
das Meer , das Meer - es läßt sie nicht
ihr Waldtal wiederfinden.
-Die Heimat , die auch ich verlor,
muß neu sie wieder bauen,
als ersten Helfer schick' ich vor
mein starkes Selbstvertrauen.

Richard Lötterle . Mannheim.
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Kostet Geld! Wir gewähren nach
Wahl ein Tagegeld von 5.—,7.50
od. lO.—Mark in dar bei Monats¬
beiträgen von 1.— bis 4.75 Mk.
Schreiben Sie an

Südd. Kranken¬
versicherungsvereina. G.,
s . Scholl , Bez.-Verwaltung,

Pforzheim, Goethestr. 7,
Fernruf 7327.

Vvrkülsl wslübrlllläv!

Die »eitker unter «iem dlsmen

Mdvlvvrlwlstls Kebräüvr IVsIr , kirkvatelll
bertekenSIs Oerellickskt irt «rlooedo «.
SSmtlieiie deckte unci Pflichten cle» trüberen iMInliaberr
Vilkelm Val» »incl äsmit erledigt.
Den ketried k«b« ick »Hein übernommen; ä»s Oseektikt iet
nur nork »I» Linrelkirma unter <tem blsmen

KIßrscI Ui » Ir , UüdvIvsi 'kLtZN«
ein̂ elrnk'en

«Ikrart Vkolr, 8rkrein«rmeirt«r.

Kirchlicher A«rei «er
Evang . Gottesdienste

5. Sonntag nach dem Dreietnigkeitsfest den 9. Juli 1944
Neuenbiirg . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche. 14 Uhr Gedächtnirgotteedienst. Dienstag
20 Uhr Mütterabend. Mittwoch 20  Uhr Kriegsbetstunde(Kirche).

Wildbad . Samstag 20  Uhr Christenlehre(Söhne) im Ge¬
meindesaal. Sonntag 10  Uhr Predigtgottesdienst(Taufe). 11  Uhr
Kindergottesdienst. Mittwoch 20 Uhr 4. Abendoortrag in der Kirche:
.Was ist mit unseren Toten?" Dekan Hermann, Eßlingen.

, Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergotterdienst. 10.45 Uhr Predigt.
(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Söhne).

Eräfenhause «. 9.30 Uhr Predigt. 12  Uhr Kinderkirche Gräfen-
hausen und Obernhausen. 12.30 Uhr Kinderkirche Arnbach. 16 Uhr
Andacht Arnbach.

Ottenharrse «. 10.30 Uhr Ktnderkirche. II .15 Predigt. 13.30Uhr
Christenlehre Söhne und Töchter.

Nattonalkirchl . Einung «Deutsche Christen«
NencnbSr « : Samstag abend 8.30 Uhr Versammlung im

Saal z. „Eintracht". Vortrag:Bolschewismusu.Religion. (Dollberger).
Wildbadi Sonntag lOUHr Feierstundet Schulhau»(Dollberger) .

Evang . Freikirche
Sonntag den 9. Juli 1944

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm¬
bach. 10  Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
6. Sonntag nach Pfingsten — 9. Juli 1944

Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgotterdienst mit
Predigt. 18.30 Uhr Andacht. Freitag 19.30 Uhr Kciegrnndacht.

Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl.Messe.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» » Uhr.
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Geschmeckt-
und zu süß befunden
Durch zuviel Süßstoff-Saccharin
wird zwar nichts ungenießbar,
aber übersüßte Speisen schmecken
nicht, und ein verschmähtes Essen
wandert doch oft in den Abfall-
eimer.Wer also dantbareEsser fin¬
den und nichts uinlommen lassen
will, der verwende Süßstoff-Sac¬
charin mit äußerster Sparsamteit.

Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m. b. H. B e r l i n W SS
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cd iens ê sugsn kockvvse«
sc rette uvc! Oels , ckis im
ecken ru reinen Leiten
arbeitet « urcksn, müssen
vts smgesport vvsrcksn.
ngsnvrirckarum ckor kleine
stsr , out so gute Leiten
s r . 8. Lunlick» Seite vo>̂
srgeksnck ro vsrricktsn.
>ck cksm Kriegs komm»s!4
vriscksr,« snn wir uns deute

sogen!

bei e. VKObictUllL

öreittreulr/islsimapulver
rvrn ciblbEdlEbl

I>kurln LpoidrIlSN. boclig. od KU».90
UsfLtsllung nocki v,is VQ»
in unvefänciLFtsi' Oüts

ökeil̂ keutr K6.,Lin. lempeik,̂.

ln f !c»5l̂ s un6 öftzi cUs gs-
dalivolls, Lpoi-sam-sl-giSdigs
ZüvgÜngrnodrungovr clsm
volisn Kom:

?äu 1/s ^ Lkrspeiss

koeNtrsirig
«lsrsn «>« nksn

eine ausreichende Krankenver¬
sicherung abzuschließen, da sonst
vielleicht jahrelang oder sogar
für das ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können.Wir
führen Tarife für alle Berufe
mit I., ll., III. Klasse Kranken¬
haus. Tagegeld für freie Berufe,
das vom 6. Krankheitstage ab
gewährt wird. Krankenhaur-
tagegeld bis RM. 15.—täglich.
Tagegeld für Angestellte. Heil¬
praktiker sind zugelassen. Sie
bleiben Privatpatient. Unver-
bindl.Auskunft erteilt:Lsutzvllv
lirLvßev-VerMdellliM-ü.-ü.,!
huvübLiUkksttjvii iür ?

äsutLvIilüvü, 81uttggrt-8. z
Platz der SA. 14. Tel. 71183. f
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VerxröüerunZen

Ksn>si'Ulkv, Kaissnstnsks 182
rv . Herren - u. >Vs!clstt. — 5e1. 78

Atelier 8onniL8s uncl Uitlvoeks
gesedlossen — ^ uknskmen tLslick

von 16 dis 17l^kr

kNvktisvK8un6pKvv«
üievt rur lssrksltim§ der 6esuoä1ie!t.
üeml cker-iliml! ist älsLitt^ nLLPkorte
vielor KrsvLLettrksime. boUten die
KsvotzntHK cnm080l.-Üu5KettAbIsttell
xsrLde nickt rur »aml seio, so rvllü
e-s voritderxeksnä suck E primi¬
tiveren kL2U8mitte!n. me stvS einer
krise 8alr ln vsrwem VLSssr, xeken.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion

Chef der TransporteinheitenSpeer
Berlin blV 40, Alsenstr. 4. Tele-
fon 116581 sucht:
Kraftfahrer und Kraftfahr¬

anlernlinge,
Lohnbuchhalter(innen),
Stenotypistinnen und

Kontoristinnen,
Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Serviererinnen und
Reinemachefrauen,
Einsatz außerhalb Berlin».
Unterkunft usw. wird gewährt.

Größeres Metallhandels-Unte»
nehmen sucht in Württemberg,mög-,
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

üsgvrplstt!
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

klkksrön
für Kleider u. Wüsche
dringend gesucht nach Herrenalb,
halbtägig, 1—2 mal wöchentlich.
Wäre auch befriedigende Tätigkeit
für hilfreiche Damei. Albtal wohn.
Fr .Nab . Nicolai , H«rre «alb

Gnistalstr. 53.

diorten Lart
nucl»arte Haut

^sr!re Din̂ski)/:-: ' --

Dies äpo/dn vvircl6oävfck̂rls>ekt)>
. indem mün cÜsXlinge nclck.Oeb/ouck^

' von der ^ lfftz rur 5ckne!de,tn'streickt. -/ ' ... '' .

k»rsa»t LiLtsplet»
tt « rr » nn » ,

Alovtar li«n 19. Ml >944
16 vkr unci 20 vkr

Sslrbvrs. üiv Norsrlslŝ .
Kulturfilm

vls Vvatroks VovdsllSLkail
sugsncilieks unter 18 /skrer

nickt rugslssosn

»Intel« «so. —.»o unck NM. 1.4-
vssusker in l/nikorm ksld» kreise

Llsrtt . Kursssl
Xerrenald

INtltvock clen 12. ^uli 1944

ksslspivl Ser Lsälsvdvll kiidilv
mit

„klittermolikll"
Lurlipiel

in ärsi ätzten von Paul blelvrig
Loginn 20 vkr

W Forstamt Calmbach

HesM - BerliMf
Es sind noch verschiedene Morgen
Heugras im Eyachtal zu verkaufen.

Anfragen schriftlich oder münd¬
lich an das Forstamt.

W .-krsiWMÄM
0 rr »gr « pp » Nauanditcg

.Jeden Dienrtag und Mittwoch
nachmittags2-5Uhr im Schulhaus.
Frauen und Mädchen helft alle mitl

W i l db a d.
Zuverlässige, stilisierê .

für zweimal wöchentlich je 3 Stun¬
den gesucht. . '

ketiivb kick, kiistvrvr
Bismarckstraße 55

Nach Herrenalb in Einfami¬
lienhaus wird tüchtige, im Kochen
und allen Hausarbeiten erfahrene

üsiWiMiii
gesucht.

Angebote unter Nr. 957 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Aelt. Ehepaar, zuzugsberechtigt,
ideale verträgt. Mieter, sucht

2 - 3 LSmmsr
«it KSche u«d Zubehör

in gutem Hause, evtl, kommt auch
Kauf in Frage.

Angebote unter Nr. 988 an di«
Enztäler-Geschästsstelle.

Wildbad.

Vvrlorsn
von Olgastr.bis zum Hauptpostamt

1 I »s » r N« » «

Gegen gute Belohnung abzugeben
Billa Emilie , Olgastr. 19

^surrkv
»ebr gitterliattoneo, äunkslbausn
0 nmann,intSvmnn 8«I

Or. 42 zexen xuterksltensn
lElnckvrlrsMSiivkNSvn

Kllll8 86Mivä , kslmdsck
e. Krone. 1«l. S78

Für junge Kriegerwitwe, kurz
vor der Niederkunft stehend, wird
sofort ein

sehr guterhalt . Bett
sowie Kleiderfchrank
«d. Kammad » zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztälec-
Geschäftrstell«.

Wer verlauft ««» «iue«PDunel?
BolksheilftStte

Lharlotteuhöhr . b Calmbach
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